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Maribom M tuitfl
Die Friedenspolitik Jugoslawiens

V/eihnachtsbotschaft d es Aussenministers Dr. Cincar-Markovic
Außenminister Dr. C i n c a  r - M a r ­

ic o v  i č erklärte in einer Wethnachts- 
botSChaft über die A u ß e n p o l i t i k  J u­
g o s l a w i e n s  folgendes:

»Ich denke, daß e s  heute, Im zweiten 
Jahr des Krieges In Europa, Zeder mann 
klar ist, welch große Anstrengungen wir 
in unserer Außenpolitik täglich unterneh­
men mußten, um Jugoslawien außerhalb 
des Konfliktes zu halten und seine In­
teressen zu schlitzen.

Jugoslawien bemüht sich entschieden  
und andauernd, alle außenpolitischen 
Komplikationen zu vermelden, um durch 
diese PoHtik auf dem Balkan die Erwei­
terung des Konfliktes zu vermelden. Es 
will auf allen seinen Gebieten die Atmo­
sphäre des tiefsten Vertrauens erhalten 
und mH allen seinen Nachbarn die be­
sten, freundschaftlichen und friedenslie­
benden Beziehungen pflegen. Dank die­
ser Politik ist Jugoslawien von Schwie­
rigkeiten verschont geblieben, denen

heute viele Völker Europas ausgesetzt 
sind. Auf das Friedenswerk bedacht, 
verliert Jugoslawien keinen einzigen Au­
genblick, die Bedürfnisse seiner Sicher­
heit aus dem Auge zu lassen und unter­
nimmt ununterbrochen alles, w as die be­
stehende Lage erfordert, damit seine Si­
cherheit in jeder Beziehung erhalten 
bleibe.

Durch seine korrekte und loyale Hal­
tung im heutigen Konflikt und durch sei­
ne wohlerwogene und aufrichtige Stel­
lungnahme hat es — w ie man sehen kann 
— bei allen Völkern und in erster U nie  
bei seinen Nachbarn das Gefühl voll­
kommenen, freundschaftlichen Vertrau­
ens erweckt.

In der bekannten Zagreber Mitteilung 
vöm 26. August d. J. hat die Königliche 
Regierung mit Genugtuung die glückli­
chen Ergebnisse festgestellt, die sie durch 
ihre Politik bisher erreicht hat. Bei die­
ser Gelegenheit wurde auch hervorge­

hoben, daß die Freundschaft mit unseren 
großen Nachbarn Deutschland und Ita­
lien auf unseren wesentlichen Interessen 
beruht und daß in den letzten Jahren die 
ganze Wirksamkeit dieser Zusammen­
arbeit deutlich zu Tage getreten ist.

Desgleichen wünsche ich die Herzlich­
keit der Beziehungen hervorzuheben, die 
zwischen uns und dem benachbarten Un­
garn bestehen. Sie sind in diesen Tagen 
beim Besuch des ungarischen Außenmi­
nisters Grafen Csaky und durch Unter­
zeichnung des ungarisch-jugoslawischen 
Vertrags über die dauernde Freundschaft 
und den ewigen Frieden in Beograd, der 
die allgemeine Billigung der beiden Län­
der fand, sichtbar zum Ausdruck gekom­
men.

Unser Königreich hat im Laufe dieses 
Jahres durch konsequente Durchführung 
und Erweiterung seiner friedenslieben­

den Tätigkeit auch die Beziehungen m 
Sowjetrußiand wiederhergestellt.«

Der Außenminister w eist sodann auf 
die Erfolge Jugoslawiens hin, die es hn 
Lauf des Jahres in der Handelspolitik 
aufzuweisen hatte und hebt unter ande­
rem auch die innere Konsolidierung des 
Staates infolge der kroatisch-serbischen  
Verständigung hervor. Die Erklärung 
schließt: »Ich bin der Ansicht, daß wo­
mit vollem Recht sagen können, daß die 
Außenpolitik der Königlichen Regierung, 
die nach der w eisen Direktive 8 . K. H. 
des Prinzregenten geführt wird, die be­
sten Ergebnisse gezeitigt hat. Dies be­
weist am deutlichsten der Friede, der in 
diesen schweren Zeitefl unserem Volk 
gesichert ist.«

Der Außenminister fügte hinzu, daß 
die außenpolitische Lage Jugoslawiens 
die Pflicht auferlege, seine Politik in die­
ser Richtung fortzusetzen.

20.000 Italiener verteidigen B a r t e
Ita'ienische $rup;pentoer/tärfuiren ftir Libyen untertue qs

unaufhörlich neue Reserven
/  Auch öik Engländer fchicfen

R o m , 24. Dez. (A ssociated P ress) 
W ie die röm ischen B lä tte r berichten, be­
finden sich italienische T ruppenverstär- 
kungen auf d e r Überfahrt nach Libyen, 
um den dortigen italienischen S tre itk räf- 
ten in ihrem  W üstenkrieg  zu Hilfe zu 
kommen. Die Blätter konstatieren , daß 
die italienische Flotte dafür Sorge trage, 
daß diese italienischen T ruppenvefstä r- 
kungeti unbehindert ihr Ziel erreichen.

Das- italienische O berkom m ando stellt 
in einem am tlichen B ericht fest, daß sich 
die Lage in der nun schon 15 Tage w äh­
renden nordafrikanischen Schlacht nicht 
verän d ert habe. W as die B elagerung 
von B a r d i a anbelangt, ist die italieni­
sche B esatzung fest entschlossen, ihre 
Position bis zum letzten M ann zu v e r­
teidigen. D as italienische O berkom m an­
do m eldet ferner die V ersenkung eines

britischen H ilfskreuzers au der nordafri- 
kani sehen Küste.

K a i r o ,  24. Dez. (A ssociated P ress) 
W ie britische B erichte besagen, schicken 
die englischen H eeresstellen in Ä gypten 
nach wie vor bedeutende V erstärkungen 
an die libysche G renze, und zw ar vor 
allem gegen B ardia, das von e tw a  20.000 
Italienern verte id ig t w ird.

Riesige Brandherde in England
D er totale Luftkrieg im Westen geht wieder unausgesetzt und uneingeschränkt weiter - Schwere 

Schäden In Manchester und L v rrp o o l - London meidet erfolgreiche Luftangriffe
auf toe,(deutsche Industriestädte

B e r l i n ,  24. Dez. (Avala-DNB) Das 
O berkom m ando der W ehrm ach t gab ge­
stern  bekannt:

»Die T ätigkeit der Luftwaffe be­
schränkte sich gestern  tagsüber im all­
gemeinen auf bew affnete Aufklärung. Ein 
Aufklärungsflugzeug griff das größte b ri­
tische A 1 u m i n i u m w  e r k , F o r t
W i l l i a m ,  in N ordschottland tro tz s ta r­
ker F lakabw ehr in kühn geführtem  Tier­
flug an. Durch T reffer in die w ichtigsten 
Anlagen mit nachfolgenden Explosionen 
w urde das W erk schw erstens getroffen.

In d er Nacht zum 23. D ezem ber griffen 
starke  V erbände schw erer Kampfflugzeu­
ge die bedeutenden Industrieranlagen in 
M a n c h e s t e r  m it großem  Erfolg an. 
Riesige B randherde in den F abrikanla­
gen und L agerräum en w aren  die Folge. 
Außerdem w urden kriegsw ichtige Ziele 
in London, Bristol. L iverpool, Southam p­
ton, Portsm outh  und anderen S tädten 
angegriffen. Das Verminen b ritischer Hä­
fen nahm  seinen Fortgang.

Feindliche Flugzeuge w arfen  in d er 
vergangenen Nacht an w enigen Stellen 
im w estlichen G renzgebiet eine kleine 
Anzahl von Spreng- und B randbom ben. 
Es en tstand  nur geringer P ersonen- und 
unbedeutender Sachschaden an W ohn­
häusern. Jagdflieger schossen gestern  ein

feindliches Flugzeug ab. Ein eigenes 
Flugzeug ist n icht zurückgekehrt.

Beim Angriff auf das Aluminiumwerk 
F o rt W illiam zeichnete sich die B esat­
zung des A ufklärungsflugzeuges, Kom­
m andant O berleutnant F idorra , F lugzeug­
führer L eutnant M uendel, Bordfunker 
O berfeldw ebel Bothe, B ordschütze Un­
teroffizier Lem berg, besonders aus.«

B e r l i n ,  24. Dez. (Avala) DNB mel­
det: Nach bisher vorliegenden B erichten 
der einzelnen Flugzeugbesatzungen kann 
man sich ein Bild von den Zerstörungen 
in L i v e r p o o l  formen, die bedeutend 
schw erer sind als in C oventry . Nach 
diesen B erichten kann auch das Ausmaß 
der Angriffe der deutschen Bombenflug­
zeuge auf Liverpool sow ie auf einige an­
dere S täd te  in Süd- und M ittelengland in 
der N acht zum Sonntag bew erte t w erden. 
So w urden G roßbrände in Ausmaßen be­
obach tet wie nie zuvor. Die Sicht w ar 
sehr gut. so daß aus geringeren und grö­
ßeren Höhen die einzelnen B rände, die 
sich von Stunde zu Stunde im m er m ehr 
ausbreiteten , sehr gut beobachtet w erden 
konnten,

Im Gebiet des M ersey.Flusses vereinig­
ten sich die einzelnen Brände in einen 
G roßbrand. In Birhenhead wurden bei 
den in Brand geschossenen Tanks große i

Stichflammen beobachtet. Die deutschen 
Flugzeugbesatzungen konnten auf dem 
Rückflug noch auf eine Entfernung von 
250 Kilometern deutlich beobachten, wie 
die einzelnen Ziele, die von ihnen ange­
griffen worden w aren, in Flammen stehen. 
Besonders schweren Schaden gelitten 
haben die Häfen W ellington und Bramley 
Moore, wo sich im Zentrum der Docks 
große Lagerhäuser befinden. Die Brände 
konnten noch an der englischen Südküste 
deutlich beobachtet werden. Auch die 
Docks in W aterloo wurden schw er mit­
genommen Mit großer Geschwindigkeit 
breiteten sich die Brände aus, die in der 
in de.- Nähe des Hafens Stanley befind­
lichen Tabakfabrik und in drei Getreide­
silos ausgebrochen w aren. Die Brände 
breiteten <;ch so rasch aus, daß  man als­
bald glaubte, daß alle 7 .eie in einem ein­
zigen Flammenmeer stünden. Das gle'che 
Bild bot sich auch im Stadtteil Birken- 
head an det M ündung des M ersey-Flus- 
ses, wo neben Trockendocks auch wich­
tige Brennstoffzisternen von den Bränden 
erfaß t wurden. Dichte schw arze Rauch­
wolken stiegen empor, die ständig von 
neuen Flam m engarben beleuchtet wurden. 
D:e Rauchwolken bedeckten alsbald das 
ganze Stadtviertel und trieben in Richtung 
des Meeres. Die einzelnen Flugzeugbesat­

zungen, die in den späten Nachtstunden 
an ihr Ziel kahlen, konnten acht Groß- 
brande, die Sich über ein Gebiet von etw a 
400 Kilometer erstreckten sowie eine g rö ­
ßere Zahl kleinerer B rände feststellen, als 
sie dieses Gebiet verließen, glich es einem 
brennenden Meer, so daß  man sich keine 
Vorstellung über die Ausmaße und die 
schnelle Ausbreitung der Brände machen 
konnte. Obwohl eine große Zahl von Flug 
zeugen an diesem Angriff teilnahm und 
heftiges Feuer der Flakartillerie zu ver­
zeichnen war, kehrten alle deutschen 
Flugzeuge, ausgenommen ein, in ihre 
Stützpunkte zurück.

L o n d o n ,  24. Dezember. (Avala-Reu- 
ter). Im Zusam m enhänge mit dem Angriif 
auf Mannheim heißt es in der bezüglichen 
amtlichen Mitteilung, daß  die britischen 
Flugzeuge besonders den H auptbahnhof 
schw er beschädigt hätten. Es wird ferner 
testgestellt, daß auch andere T reffer und 
Explosionen in diesem siebenten Angriff 
auf Mannheim erzielt w urden. Mannheim 
w urde bereits beim vorletzten Bom bar­
dement beträchtlich beschädigt, doch 
konnten beim letzten Angriff B rände aus 
w eiter Entfernung beobachtet werden.

L o n d o n, 24. Dezember. (Associated 
R reß). Der siebente englische Luftangriff 
auf M a n n h e i m  hat zur Folge gehabt, 
daß Deutschland seinen E isenbahnver­
kehr nach Frankreich zum Teil auf eine 
andere, w eniger wichtige Linie verlegen 
mußte. Auch der Flußschiffahrtsverkehr 
am Rhein ist behindert. Die von ihren Flti 
gen zurückgekehrten britischen Flieger 
berichten ferner, daß die abgew orfenen 
englischen Bomben u. a. auch in L u d ­
w i g s h a f e n ,  in F r a n k f u r t  am 
Main und in K ö l n  große Brände ver­
ursacht haben.

L o n d o n ,  24. Dez. (A väla-R euter) 
Die M inisterien für Luftfahrt und innere 
S icherheit berich ten : Die T ätigkeit der
feindlichen Luftwaffe w ar in der Nacht 
zum D ienstag auf N ordw estengland kon­
zentriert. An zahlreichen Stellen w urden 
durch Bom benw ürfe B rände ausgelöst 
und außerordentlich g roßer Schaden an- 
gerich tet; Nach den ersten  eingetroffe­
nen M itteilungen ist die Zahl d er O pfer 
nicht groß. Bomben w urden auch auf an ­
dere B ezirke und auf London abgewov- 
fen, ohne größeren Schaden anzurichten. 
In London und in S tädten  d er Südküste 
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Jugoslawien hat Brot für alle Bürger!
Rundsunkansprache des Ackerbauminifiers L)r. G ubriwvlc über Iu g o ilaw ien s  Ernährungsproblem e

B e o g r a d ,  24. D ezem ber. A ckerbau- 
m inister D r. C u b r i l o v i e  sprach im 
Radio über Jugoslaw iens E rnährungspro­
blem e. E r e rinnerte  einleitend daran, daß 
das V erständigungskabinett gerade  beim 
Beginn des zw eiten  W eltkrieges sein 
Amt übernom m en habe. U n ter den drin­
genden Problem en habe sich das der 
V olksem ährung befunden. Die T atsache, 
daß ein gew altiger Teil d er B evölkerung 
des B anates sich m it L andw irtschaft be­
fasse , bedeute  n ich t, daß Jugoslaw ien 
ste ts  überreich  an  Lebensm itteln  gew e­
sen sei. Die s ta rk e  Zunahm e d e r B evöl­
kerung habe zu  e iner Z ersp litterung  der 
bäuerlichen B esitze geführt, so  daß die 
m eisten B auern  n ich t einm al für sich 
selbst genug L ebensm itte l erzeugten. 
Dazu kom m e die m angelhafte B estellung 
des B odens. D er gegenw ärtige W eltkrieg  
ab er habe w ie in ganz Europa so auch 
in Jugoslaw ien die w irtschaftlichen V er­
hältnisse in größte V erw irrung  gebracht. 
W egen d er B lockade könne aus Ü bersee 
keine N ahrung kommen. D er Krieg selbst 
ab e r habe Millionen B auern vom  Pfluge 
w eg in  die A rm een geführt. D azu seien 
noch die schlechten Jahre gekom m en. 
Die B ro tfrage  sei heute für die Entschei­
dung im K riege ebenso w ichtig  w ie der 
Sieg auf den Schlachtfeldern.

Im n eu tra len  J u g o s l a w i e n  seien 
die Schw ierigkeiten  der V olksernährung 
vor allem  durch  A ngstzustände, A ngst 
vo r dem  H unger, bedingt, daher die Ham ­
sterm anie. D er B auer sei m it seinen Zu­
fuhren zurückhaltend. H ändler und M üh­
len käm en schw er zum  nötigen G etrei­
de, P riv a tleu te  ham sterten  die v ersch ie ­
denen L ebensm itte l w e it ü b e r das Maß 
des N orm albedarfes hinaus. U ngeachtet 
d ieser A nhäufung von V orräten  v e rsu ch ­
ten die L eute ihren laufenden B edarf 
w eiterhin  am  T ag esm ark t zu decken. So 
seien  große M engen G etreide, Zucker, 
Kaffee, R eis usw . vom M arkte v e r­
schw unden. Die R egierung der na tiona­
len V erständigung habe es eingedenk der 
schw eren  L age d er B auern  zunächst v e r­
m ieden, die bäuerlichen P roduk te  un ter 
H öchstpreise zu stellen, um  den B auer 
vo r neuen  L asten  zu bew ahren . Im üb ri­
gen sei sie sich dessen bew ußt, daß all­
m ählich an die Stelle d e r  freien W irt­
schaft die gesteuerte  d. h. die P lan w irt­
schaft tre ten  m üsse.

D er A usw eg liege in e iner g este iger­
ten E rzeugung und  in einer besseren  V er­
teilung. Die R egierung habe am 7. IX. 
1939 die E rnährungsdirek tion  gegründet, 
um den  landw irtschaftlichen D ienst zeit­
gem äß zu organisieren , die E rnährung 
der P assivgeb ie te  zu sichern  und die 
P re ise  d e r bäuerlichen P roduk te  d e ra rt 
zu regeln, daß d er E rzeuger einen m ög­
lichst hohen P re is  erhalte  und d e r V er­
braucher, nam entlich m den P assivgeb ie­
ten, m öglichst w enig  zu zahlen habe. D as 
Landw irtschaftsm inisterium  entwickle 
sich durch die E rnährungsdirek tion  im m er 
m ehr zum M inisterium für V olksernäh­
rung. T ro tz  m annigfachen Schw ierigkei­
ten habe die E rnährungsdirektion  ein 
Netz von V erkaufsstellen und L agern  für 
die V ersorgung d er arm en V olksschich­
ten zum Selbstkostenpreise  geschaffen. 
4000 W aggons M ais und  1800 W aggons 
W eizen seien 1939 in den Passivgeb ie ten  
verte ilt, 275 Mill. Din seien  für N ahrungs­
reserven , 25 Mill. Din für die E rrich tung  
von G etreidelager bew illigt w orden. 1940 
habe die D irektion 70 G etreidelager für 
3500 W aggons N ahrungsm ittel e rrich tet. 
Sie w ürden im Laufe der Zeit durch ein 
S ilosnetz erg än z t w erden .

Zu den F ragen  der V olksernährung im 
gegenw ärtigen  W in ter erinnerte  der Mi­
n ister an die G esetzesvero rdnung  über 
die W eizen-, Mehl- und M aispreise, w o­
durch die V erbraucher v o r P re is tre ib e ­
reien geschützt w erden  sollten. Die 
V olksernährung sei in den S täd ten  w eit 
schw ieriger einzurichten als in den P a s ­
sivgebieten. Die V erordnung über die 
S tad t- und G em eindeapprovisionierungen 
sowie über die K onsum genossenschaften

für A rbeiter suche dieses P roblem  zu 
m eistern. Die R egierung habe hiefür be­
reits einen K redit von 100 Millionen Di­
nar bewilligt. Alle Schw ierigkeiten  lägen 
darin, daß Lebensrnittel nicht in genü­
gender M enge auf den M ärkten  zu fin­
den seien. Die R egierung hoffe, diesem 
Übel steuern  zu können. Jugoslaw iens 
Außenpolitik des F riedens w erde auf die 
heim ische B evölkerung beruhigend w ir­
ken und der Anhäufung von Lebensrnit­

teln in den einzelnen H aushaltungen ein 
Ende m achen. D as L ebensin teresse des 
S taa tes  erfo rderte  es, daß jeder B ürger 
sein S tück  B rot erhalte . B rot sei sicher 
für alle vorhanden. Es hänge aber vom 
G ew issen und von der V aterlandsliebe 
jedes einzelnen B ürgers ab, ob auch alle 
das B ro t haben w ürden. Die V olksernäh­
rung hänge von unserem  eigenen Willen 
ab. Die R egierung habe diesen Willen.

Shimam in griechischem Besitz
Freudenkundgebungen in Griechenland - Schwierige Lage des rechten italienischen Flügels

A t h e n ,  24. Dezember. (Associated 
Preß). Die griechischen T ruppen sind ge­
stern im Küstengebiet neuerdings weit 
vorgestoßen und haben den italienischen 
Stützpunkt C h i m a r a besetzt. Chimara 
liegt etw a 30 Meilen südlich von Valona. 
M inisterpräsident M e t a x a s erklärte 
gestern im Rundfunk, daß die griechi­
schen K riegsoperationen nach wie vor 
einen günstigen Verlauf nehmen und daß 
neue entscheidende Erfolge in Bälde zu 
erw arten seien. Die Kämpfe im Sektor 
Tepeleni—Klisura dauern fort.

A t h e n ,  24. Dez. (A vala-Reuter) Die 
Einnahme C h i m a r a s  ist in ganz Grie­
chenland gefeiert worden. In ganz Grie­

chenland begannen gestern abends die 
Kirchenglocken zu läuten. Alle H äuser 
sind aus diesem Anlaß beflaggt. Heftige 
Kämpfe wurden um Klisura ausgefochten, 
wo unter den Italienern auch ein italieni­
scher O berstleutnant gefangen genom ­
men wurde. An verschiedenen Abschnitten 
der Nordfront sind scharfe Kämpfe im 
Gange. Die griechischen Truppen befin­
den sich im Vormarsche. Die Italiener 
hinterließen auf ihrem Rückzug Kriegs­
material und auch Verwundete zurück.

A t h e n ,  24. Dez. (A vala-Reuter) Von 
m aßgeblicher Seite wird erklärt, daß die 
Italiener nach der nunmehrigen Einnahme 
Chim aras durch die Griechen große

j Schwierigkeiten haben würden, ihren 
rechten Flügel zu halten und das Vor­
rücken der griechischen Truppen" entlang 
der M eeresküste zu verhindern.

A t h e n ,  24. Dez. (Avala - Agence d’ 
A thenes) Im Laufe des gestrigen Tages 
w urden die lokalen K riegsoperationen an 
verschiedenen F rontabschnitten  erfolg­
reich fortgesetzt. G elegentlich der Ein­
nahm e von C him ara w urden  19 Offiziere 
und 677 M ann italienischer Truppen ge­
fangengenom m en, d arun ter ein B atail­
lonskom m andant. Die feindliche Luftw af­
fe unternahm  gestern  keine Operationen 
im griechischen Luftraum .

R om : Italien wird nicht 
kapitulieren

M a i l a n d ,  24. Dez. (A vala-Stefani). 
»II P o p o l o  d ’I t a 1 i a« befaß t sich mit 
der britischen Propaganda, die über die 
Reuter-Agentur und über den Londoner 
Rundfunk betrieben wird, abgesehen von 
den Erklärungen einzelner britischer P er­
sönlichkeiten. So erließ General W awell, 
der Oberbefehlshaber der britischen Streit 
kräfte des Nahen Osten, am 14. Dezember 
einen Tagesbefehl, in welchem von »ent- 
scheidenen Kriegsereignissen« gesprochen 
wird. W awell spricht darin die Überzeu­

gung aus, daß diese Schlacht in Afrika 
für den Ausgang des Krieges entscheidend 
sein werde. Die Engländer — so schreibt 
das B latt —  reden immer, bevor eine 
W endung ein tritt. W enn Reuter eine ähn­
liche Niederlage Italiens erw artet, wie sie 
Frankreich erlebte, dann müsse man w is­
sen, daß  Italien nicht in die Knie sinken 
werde. Die Tapferkeit des italienischen 
Soldaten werde die britschen A nstrengun­
gen zunichte machen.

Frohes Weihnachts­
fest und glückliches 

Neujahr «
w ü n s c h t  a l l e n  i h r e n  w.  K u n d e n

W e in g r o s s h a n d lu n g

w urden m ehrere T ote und V erw undete 
verzeichnet.

B e r n ,  24. Dez. (A vala-R euter) Ge­
stern  um 20.40 U hr w urde in B asel Flie­
geralarm  geschlagen. D er A larm  dauerte 
bis 22.35 Uhr. Die Flugzeuge, deren t­
willen F liegeralarm  gegeben w orden 
w ar, sind in östlicher R ichtung geflogen.

B e r n ,  24. Dez. (A vala-Stefani) Die 
Feststellungen haben ergeben, daß bri­
tische Flugzeuge in der Nacht zum Diens­
tag zw ischen 20.45 und 1.15 U hr Basel 
und zw ischen 20.45 und 2.25 U hr über 
Schaffhausen geflogen w aren.

Italienischer Kommentar zur Ernennung 
Edens zum Außenminister.

R o m ,  24. Dezember. (A vala-Stefani). 
Die römische Presse kom m entiert die Er­
nennung E d e n s  zum englischen Außen­
minister und betont in diesem Zusam m en­
hänge, Eden sei der Mann der Sanktio­
nen und damit verantw ortlich für das 
Uebel, das mit dem Beginn des Krieges 
entstanden sei. Andrerseits könne man 
nicht gerade sagen, so schreibt »P o p o -  
I o d i R o m  a«, daß  England bei der 
W ahl dieses M annes eine glückliche 
Hand gehabt habe, da seine ganze politi­
sche Karriere voll von M ißerfolgen sei. 
Das B latt b ringt eine kurze Biographie 
Edens und erinnert an seinen M ißerfolg 
im Nahen Osten sowie an die M ißerfolge 
aus jenen Zeiten, als er M inister des 
Aeußern war.

Bulgarische Hafenbauten
S o f i a ,  24. Dez. (Avala-DNB) Die 

bulgarische Regierung beabsichtigt am 
Schwarzen Meer und an der Donau eini­
ge Häfen anzulegen bezw . die bestehen­
den auszubauen. Die Arbeiten sollen in 
kommenden Frühjahr aufgenommen w er­
den. M inister Goranov wird in den näch­
sten T agen  der Sobranje einen entspre­
chenden G esetzentw urf vorlegen, der u. a. 
zu Hafenbauten einen Kredit von 100 Mil­
lionen Lewa vorsehen soll.
Rom beschuldigt England, daß es die 
Neutralität der Schweiz mit Absicht ver­

letze.
R o m ,  24. Dezember. (A vala-Stefani). 

» P o p o l o  d i R o m a «  kom m entiert die 
Bom bardem ents auf Basel und Zürich 
und betont hiebei, daß  das Untersuchungs 
ergehnis k lar die Absicht Englands zuta­
ge gefördert habe, die N eutralität der 
Schweiz system atisch zu verletzen. Die 
Engländer seien bem üht, wichtige Lebens

punkte der Schweizerischen Konfödera­
tion zu treffen. Es handle sich um einer, 
wahnsinnigen Plan Londons, die schwei­
zerischen Eisenbahnverbindungen zu zer­
reißen. Die schweizerische Bevölkerung 
sei außerordentlich besorgt, da sie einse- 
hen müsse, daß platonische Proteste 
nicht genügen, der englischen Luftwaffe 
Einhalt zu gebieten.

Italienische Luftaktionen über England
F r o n t  i m Ä r m e l -  K a n a l ,  24. D. 

(A vala-Stefani) W ie der Sonderkorre­
spondent der Agenzia S t e f a n i  berich­
tet, haben italienische Bomber am 21 • d. 
6000 Kilogramm Bomben auf britische 
Küsteneinrichtungen entlang der engli­
schen Ostküste abgew orfen, obwohl sie 
von der englischen F lugabw ehr lebhaft 
gestört wurden. Alle italienischen Flug­
zeuge kehrten unbeschädigt auf ihre Aus­
gangspunkte zurück.

Rom dementiert
R o in, 24. Dez. (A vala-Stefani) Das 

gemeine System der englischen P ropa­
ganda hat die Nachricht lanciert, daß die 
italienische Luftwaffe im Verlaufe der 
zwölftägigen Kämpfe in der W estküste 
144 M aschinen verloren habe, während 
die Royal Air Force nur 13 Maschinen 
verlor. In diesem Zusammenhänge teilt 
das italienische Luftfahrtministerium auf 
Grund der eingeholten Daten mit, daß  die 
Italiener 23 und die Engländer 68 Maschi­
nen verloren haben. D as ist die W ahrheit 
— so heißt es in dem offiziellen Bericht.

m O S E R
Z E M U N

Vertretung für Slowenien:

Fa. M. CESAR, Ljubljana
Gasilska cesta 3 Telefon 23-69

Falsches Lob.
»Unserem vortrefflichen lyrischen T e­

nor reicht doch keiner das W asser!«
»Ach, mir kam er immer ganz sauber 

vor.«

A n die V T. Inserenten 
der „Mariborer Leitung,,

Die P. T. Inserenten unseres Blattes 
werden höflichst ersucht, ihre Insertions- 
aufträge (Inserate und kleine Anzeigen) 
für die Samstag- bzw. Sonntagnummem  
der »Mariborer Zeitung« j e d e n F r e i -  
t a g  b i s  18 U h r in der Administra­
tion (Kopališka ul. 6, ebenerdig links) 
abgeben zu wollen. Sie erleichtern damit 
nicht nur die Drucklegung des Blattes, 
sondern sichern sich außerdem noch die 
klaglose Unterbringung ihrer Anzeigen 
nach etwaigen Wünschen. Die geschmack 
volle Ausführung von Inseraten und deren 
zweckmäßige Raumeinteilung sowie Un­
terbringung auf den gewünschten Seiten 
ist nur bei rechtzeitiger Einlangung der 
Aufträge möglich. Dies gilt besonders für 
die Sam stagsnum m er, daher das Ersu­
chen, die Aufträge für diese stets verstärk 
te Nummer spätestens bis Freitag um 18 
Uhr zu übergeben.
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W iederum feiert die Christenheit das 
w underbare Mysterium der M enschwer­
dung Gottes im Sinne der Jahrtausende 
alten Himmelsiparole »Ehre sei Gott in der 
Höhe und Friede den Menschen auf Er­
den!« W ie ein bitterer Hohn klingt der 
darin ausgesprochene W unsch, denn die 
M enschheit ist friedlos geworden und geht 
einem ungewissen Schicksal entgegen. So 
bleibt uns nur der ewig gültige T rost 
des »Gloria in exceLis Deo« als eine tie­
fe Symbolik und als ewiger W unschtraum  
der M enschheit zugleich. Die W irklichkeit 
allerdings ist viel rauher und so mischen 
sich in die weihnachtlichen Glockenklänge 
die vielen Sorgen um die weitere G estal­
tung der kriegerischen Ereignisse in ei­
nem großen Teil unseres Erdballes. Die 
W eihnachtsfeiertage werden möglicher­

weise jene Kampfpause eintreten lassen, 
die den direkt Beteiligten wie auch den 
indirekt betroffenen neutralen Zuschauern 
Gelegenheit bietet, Ausblick zu halten, 
Bilanz zu ziehen und sich den Sinn dieses 
Ringens zu vergegenw ärtigen.

Es geht je tz t um mehr als dife Frage, 
welches Lager oder welche Völkergrup­
pe in diesem Ringen den Sieg davonträgt. 
In den Reden der S taatsm änner beider 
kämpfender Lager ist wiederholt zum Aus­
druck gekommen, daß nach diesem Ringen 
eine n e u e  s o z i a l e  O r d n u n g  kom­
men muß und kommen wird. Auch in den 
Kriegsjahren 1914— 1918 ist W eihnacht in 
dem tiefen W unsche nach dem kommen­
den Frieden und nach einer sozialen Ge­
rechtigkeit für den Einzelmenschen gefei­
ert worden. Die W elt hätte ein neues Ant­
litz erhalten, wenn die Grundsätze der 
Gerechtigkeit und des sozialen Empfin­
dens in allen Beschlüssen der Mächtigen 
jener Zeitperiode mitbestimmend gew e­
sen wären. Es wurde jedoch Haß gesät 
und damit die Revanche geerntet. Eine 
Zeitspanne von zw eiundzwanzig Jahren 
w ar verstrichen, aber das versprechene 
s o z i a l e  Z e i t a l t e r  kam nicht, denn 
der Mammon Gold und seine Politik küm­
merten stbh weder um Völkerschicksale 
noch um dcn*einzelnen Menschen, um den 
es schließlich einzig und allein g e h t . . .

Die Geschichte wird dereinst die Grün­
de und Ursachen dieser gigantischen Aus­
einandersetzung festzustellen haben. Uns

Zeitgenossen fehlt die Distanz sowohl zu 
den Persönlichkeiten, die die V erantw ort­
lichen sind, als auch zu den Ereignissen 
selbst. W as heute in haßerfüllter Feind­
schaft verflucht wird, dürfte morgen ge­
segnet werden und auch umgekehrt. Si­
cher ist nur die bisherige' Erkenntnis, daß 
in der Entwicklung der Menschheit die 
w ahrhaften kulturellen und sozialen E tap ­
pen nur langsam und schwer erkämpft 
wurden. Es ist schon viel, daß wir so 
weit sind, um über den W ert und den 
Adel der Arbeit nicht mehr zu lächeln und 
die Arbeitseinheiten bereits als W ertm es­
ser des materiellen Erwerbs gelten zu las­
sen. Es gehört aber heute schon vielfach 
Mut zur Verteidigung der Theorie, daß 
die W elt für alle Völker der Erde Platz 
genug hat und daß sie vom lieben Gott 
nicht nur für diejenigen unter ihnen er­
schaffen wurde, die ihre gew alttätigen 
oder gewaltlosen Neuerwerbungen Jahr­
hunderte hindurch ungestört betreiben 
konnten und sie zu M onopolstellungen 
ausgebaut haben. Es hat sich auch her­
ausgestellt, daß sich die Völker nicht un­
bedingt hassen müssen. Die Triebfedern 
des künstlichen Hasses werden v. Interes­
senten aufgezogen. Interesse ist aber meist 
materiellen Ursprungs. W ie weit wird da­
her noch der W eg sein, der die Völker 
zur friedlichen A ustragung ihrer Streitig­
keiten führt? W ahre W eihnacht könnte 
die Menschheit erst dann feiern, wenn 
Schiedsgerichte auch für Völker obligato­
rische Verpflichtung erh:elten, denn die 
Kriege zehren an ihrem Mark und sind 
die m ann:gfailtigsten Quellen menschlichen 
Unglücks.

Bei solcher Betrachtung der Dinge kön­
nen w ir uns nicht einmal in den neu­
tralen Ländern darüber freuen, von den 
Schrecken des Krieges vollkommen gesi­
chert zu sein. Fliegerbomben fielen auch 
schon auf Städte und Siedlungen der 
Neutralen. Zerstörte Häuser, verwüstete 
Straßen, tote Menschen und Vrwundete 
sind vielfach das Ergebnis solcher Bom­
bardem ents, die, so bedauernsw ert sie 
auch sein mögen, die Bevölkerung der 
aus dem Kriege herausgehaltenen Länder 
von dem großen W ert des Friedens an 
ihren Grenzen überzeugten.

Die Bomben, die auf Sušak fielen, ha­

ben auch Jugoslawien w achgerüttelt zum 
Danke an die Staatsführung, die es 
durch ihre kluge Politik verstand, die 
Schrecknisse des Krieges dem Volke zu 
ersparen. Insbesondere w ar es S.K.H. 
Prinzregent P a u l ,  der in engster Zu­
sam m enarbeit mit den Beratern der Krone 
das Staatsschiff durch die gefährlichen 
Klippen der bisherigen Kriegsmonate 
durchzubr ngen verstand. Jugoslawien hat 
die Politik der gutnachbarlichen Bezieh­

ungen zum Ausland so klug eingerichtet, 
daß alle etwaigen Spannungen durch die 
Kräfteeinführung der grundsätzlichen 
Versöhnlichkeit so schnell wie möglich 
beseitigt werden könnten. Nur so gelang 
es, dem Lande den Frieden zu erhalten 
als kostbarstes Gut der Menschen und 
als Unterpfand einer, wenn auch nicht 
unbesorgten Politik jenes Friedens, der 
in der W eihnacht so symbolisch zum Aus­
druck kommt.

sollte auch 
der letzte sein!

\/
/
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Tun Sie alles, um Ihrem Kind in Zukunft 
Zahnschm erz zu ersparen! G ew öhnen Sie 

d as  heranw achsende Kind frühzeitig an  
den  G edanken: zweim al im Jahr zum Zahn­

arzt zwecks Kontrolle -  vor allem aber 
zweim al täglich Kalodont.

Kalodont reinigt die Zähne gründlich und 
poliert den Zahnschmelz schonend blen­

dend  weiß. Es verhindert die Bildung des 
Z ahnbelages und bekämpft den in späteren  

Jahren sich meist bildenden Zahnstein.

SARGS

KALODONT
l  //d k  le A iH td & U  p w A m / v t

Das Untersuchongsergebnis von Sušah
D er durch das englijche B rm barkem eni bewirkte Sachschaden beziffert sich auf nahezu

drei Jim  onm  D inar
S u š a k ,  24. Dezember. Gestern hat 

eine aus Vertretern der Zivil- und Militär­
behörden gebildete Kommission, der sich 
auch die V ertreter der Stadtgemeinde an­
geschlossen hatten, den Schaden ge­
schätzt, der durch den Abwurf zweier 
Fliegerbomben auf Sušak bewirkt worden 
w ar. Nach den Feststellungen der Kom­
mission beziffert sich der Sachschaden 
auf nahezu drei Milbonen Dinar. Am 
schwersten betroffen wurde das Haus des

Ing. Marinkovič. Das genannte Haus w ar 
zum Glück nach der Art der armierten 
Beton-Skelettbauten aufgeführ. worden 
und ist deshalb nicht vollständig einge­
stürzt. Es scheint jedoch, daß das Fun­
dament verschoben wurde, was durch 
eine genauere Ueberprüfung festgestelii 
werden soll. Die M ilitärfachleute sind mit 
der •Prüfung der Bombensplitter beschäf­
tigt, um d e Provenienz einwandfrei fest­
zustellen. Selbstverständlich wird die Re­

gierung von dem Staate, dessen Flieger 
die Bomben auf Sušak abgeworfen ha 
ben, den gesam ten Schadenersatz for­
dern.

Der Bürgerm eister von Sušak erließ 
gestern einen Aufruf, der auch detaillierte 
V erhaltungsm aßregeln für den Fall ent­
hält, daß sich ein solches nächtliches Er­
eignis wiederholen sollte.

»Ich erkläre feierlich«, sagte Churchill 
daß im abess nischcn Konflikt nichts ge­
schehen ist, w as den soeben begonnenen 
Todeskam pf zu entschuldigen vermöchte.«

Churchill wandte sich dann dem Kriegs­
ausbruch zu und sagte: »Dann kam der 
große Krieg zwischen der englisch-fran­
zösischen Demokratie und dem N ational­
sozialismus. W elches Bedürfnis empfand 
Italien zur Entmischung in diesen Kampf? 
Oder für den Schlag auf Frankreich, als 
dieses bereits zusammengebrochen war? 
W oher das Bedürfn s, gegen England los- 
tusch 'agen? Oder in Ägypten einzubre­
chen? W ir waren mit der italienischen 
N eutralität zufrie en und respektierten in

Churchill appelliert an die
Zlaliener

DER ENGLISCHE PREMIERMINISTER SPRACH VON DER FREUNDSCHAFT 
ENGLANDS FÜR ITALIEN. — »DIE GANZE ENGLISCH SPRECHENDE WELT

HAT SICH JETZT ERHOBEN«.

der Italiener g ew esen .'N u n  aber seien 
Engländer und Italiener dazu verdammt, 
Krieg zu führen, »Unsere Flieger reißen 
bereits euer Imperium in A frka«, sagte 
Churchill wörtlich, »und sie werden es 
weiter in Stücke reißen. Denn wir sind 
erst am Anfang dieser trau rg en  Geschieh 
te. W er könnte heute sagen, wie das 
alles e n 'e n  wird? Vielleicht werden wir 
schon sehr bald genötigt sein, im tödli­
chen Zusam m entoß noch näher zu kom­
men W er träg t die Schu’d daran? Wie 
konnte es so weit kommen? Italiener, ich 
werde euch die W ahrheit sagen: das alles

L o n d o n ,  24. Dez. W inston C h u r ­
c h i l l  hielt gestern eine Rundfunkre :e, 
die einen Appell an das italienische Volk 
darstellt. Churchill erk 'ärte  eingangs er 
wolle in W orten der W ahrheit und der 
Achtung sprechen. Daß zwischen Eng­
land und Italien Kieg herrsche, sc. i ein 
furchtbarer Gedanke. Die Engländer seien 
immer Freunde des italienischen Risor­
gimentos gewesen: Anhänger Garibaldis, 
Bewunderer Mazzinis und Cavours. Nie- ' 
Rials seien die Eng’änder Feinde Italiens j 
gewesen'. ,lm letzten K r ege »gegen die j 
B aibarek  seien Engländer K am eraden ,

geschah nur eines einzigen Mannes willen. 
Ein einz ger Mann hat das italienische 
Volk in den Kampf gegen das britische 
Imperium geschickt und Italien der aine- 
r'kanischen Sympathien beraubt. Ich ver­
neine n;cht, daß er ein großer Mann ist. 
D aß er euch nach zehn Jahren unbe­
schränkter H errschaft an den Rand des 
Abgrundes gebracht, bestreitet auch nie­
mand. Ein einziger Mann hat gegen den 
Willen der Krone, des Papstes der Kirche 
und Her Nat on, die den Krieg nicht woll­
te, die Nachkommen der alt. Römerkultur 
auf die Seite der Gewalt gestellt.

Darin — so erklärte Churchill — liegt 
die ganze T ragödie italienischer Ge- 
schichte«.

Churchill kant sodann auf Abessinien 
zu sprechen und erklärte, es sei zwar 
kein Blut geflossen, aber die alte Freund­
schaft sei vorüber gewesen. Aber w as sei 
der kle nliche KonfFkt wegen Abess'- 
lren, gemessen am Todeskampfe, den 
Italien und England begonnen haben!

arc s. er< 2236s! od ie-i< <9«o 0

den ersten neun Monaten die Interesse 
Italiens. Diese Respekt erung wurde euc 
äsl Angst Englands ausgedeutet. Man sag 
te euch, wir w ären verknöcherte Mau! 
drescher die. in der vera 'teten Sprach 
des vergangenen Jahrhunderts von Liber 
isnius und Freiheit sprächen. W ir äng 

st gten uns aber keineswegs und wäre 
auch nicht schwach. Frankreich liegt ai 
Böden. Aber Frankreich wird wieder auf 
erstehen. Aber jetzt hat sich das ganz 
englische Imperium, die ganze englisc 
sprechende W elt erhoben und ist auf der 
Marsche. Mit ihnen kommen alle Mitte 

(Fortsetzung Seite 4.)
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Grozianiö Bericht an Mussolini
Die Engländer sind den Ltalienern in N ordafrika zuvorgekommen

R o m .  24. D ezem ber. W ie die Agen­
tur S t e f a n i  meldet, hat Marscliall 
ü r a z i a n i  dem italienischen Regie­
rungschef einen B ericht über die erste  
Phase der Kämpfe im Abschnitt zw ischen 
S i d i - q l - B a r a n i  und B a r d i a zu­
gehen lassen. Es heißt darin, sofort nach 
der seinerzeitigen Einnahme Sidi-el-B a- 
ranis durch die italienischen Truppen sei. 
der W eisung des Duce gem äß, mit den 
V orbereitungen für den w eiteren Vor­
stoß gegen M arsa M atruh begonnen w o r­
den. Die V erkehrsverhältn isse  zw ischen 
uer C yrenaikä und Sidi-el-B arani sow ie 
d er W asserm angel in dem besetzten  G e­
biet hätten  eine sofortige F ortsetzung  
der Offensive nicht g esta tte t. Man habe 
daher unverzüglich mit dem  Bau einer 
W asserle itung  und einer 120 km langen 
S traße bis S idi-el-B arani: begonnen. 
G leichzeitig habe m an T ruppen und Ma­
terial bereitgestellt. Zur Schonung der 
T ransportm itte l hätten einzelne T rup­
peneinheiten H underte K ilom eter in sen­
gender Hitze zu Fuß zurücklegen müs­
sen. Anfang D ezem ber seien die V orbe­
reitungen in der H auptsache beendet ge­

w esen. Indessen hätten  die italienischen 
F lieger h in ter den Linien des Feindes 
ein system atisches Z erstörungsw erk  
durchgeführt. Man habe jedoch eine zu­
nehm ende T ätigkeit der m otorisierten 
Kräfte des Feindes beobachten können, 
die ihren Höhepunkt am 19. N ovem ber an 
der F ron t d er Truppen des G enerals Ma- 
letti e rre ich t hätte.

Seit O ktoberbeginn hätten die italieni­
schen Flieger ständig  britische T ruppen­
ansam m lungen gemeldet. Am 7. Dezem­
ber habe ein britischer Gefangener aus­
gesagt, in zehn T agen sei ein Angriff der 
Engländer zu erw arten. Am 8 . Dezember 
habe M arschall Graziani bereits gemerkt, 
daß ein Angriff tatsächlich komme. Alle 
Vorbereitungen seien auf italienischer 
Seite getroffen worden.

Der Bericht spricht dann von dem An­
griff der Briten am 9. Dezember im M or­
gengrauen. Der Feind habe große Massen 
von Panzerautos und schweren Kampf­
wagen sowie leicht bewegliche Batterien 
verwendet und seine Luftwaffe e ingesetz t 
— Der Bericht befaßt sich dann mit der 
feindlichen Offensive gegen die Truppen

des Generals Maietti und betont die hel­
denmütige Verteidigung der Italiener. 
Schließlich habe aber die Lage einen 
Rückzugsbefehl notw endig gemacht. So 
sei der Rückzug auf die Linie Halfala • 
Capuzzo angeordnet worden.

MarschaH Graziani spricht vor; den 
Kämpfen vom 12. bis zum 15. Dezember 
und insbesondere auch von den italieni­
schen Gegenangriffen. Das Vorgehen des 
Feindes habe schließlich den weiteren 
Rückzug auf Bardia notw endig gemacht. 
Dabei sei die M itwirkung der feindlichen 
L uftw affe . und der feindlichen Flotte so­
wie die Aktion des Feindes gegen die 
italienische Etappe zu berücksichtigen. 
Auf italienischer Seite hätte die Luftwaffe 
ausgiebige Arbeit geleistet und der feind­
lichen Luftwaffe schwere Verluste zuge­
fügt. Nach 12 Tagen der Kämpfe könne 
man sagen, daß die Panzerdivisionen des 
FeindeŠ zum Stehen gebracht seien.

Der Bericht sch ließ t,' die Zahl der ita­
lienischen Gefangenen sei zw ar groß, 
aber das vermindere nicht den Ruhm ih­
res heldenhaften W inderstandes in den 
Kämpfen.

LchwkizttWk $rotcjt i« Üoiihu
DIE BOMBEN AUF ZÜRICH WAREN EBENFALLS ENGLISCHER 

NIENZ. — DER UMFANG DER SACHSCHÄDEN.
PROVE-

Z ii r i c h, 2"4. Dezember. Gestern emp­
fing der Zürcher Polizeidirektor die Ver­
treter der Presse und m achte ihnen Mit­
teilungen über den Angriff fremder Flug­
zeuge auf Zürich. Der Polizeidirektor ver­
wies hiebei im einzelnen auf die Bomben­
abw ürfe und die in den einzelnen S tad t­
teilen und Straßen bewirkten Sachschä­
den und Brände.

Im Laufe des gestrigen T ages wurde 
eine amtliche M itteilung ausgegeben, in 
der, es heißt, daß die Feststellung eindeu­

tig die britische Herkunft der auf die 
schweizerischen Städte abgeworfenen
Bomben erwiesen habe. Der schweizeri­
sche G esandte in Londno erhielt von der 
Bundesregierung den Auftrag, im engli­
schen Außenamt schärfstens gegen diese 
neue N eutralitätsverletzung Einspruch zu 
erheben. Die schweizerische Regierung 
fordert von England den vollständigen 
Schadenersatz und auch energische M aß ­
nahmen, die die W iederholung dieser Er­
eignisse verhindern sollen.

Berlin: Schiffsverluste
beunruhigen England

B e r l i n ,  Dez. (UTA) Die Verluste der 
englischen H andelsflotte haben in letzter 
Zeit einen Umfang erreicht, der die Lon­
doner Regierungskreise offensichtlich mit 
ernster Sorge erfüllt. In dem Bericht der 
britischen Admiralität über die Verluste, 
die in der mit dem 9. Dezem ber endenden 
W oche eingetreten sind, wird ein T onna­
geverlust von über 100.000 BRT zugege­
ben und ,erk lärt, daß damit der w öchent­
liche D urchschnittsverlust seit Beginn des 
Krieges um mehr als 63.000 BRT übar- 
troffen sei. »Die W oche w ar kaum gut«, 
so heißt es in dem amtlichen Kommuni- 
quee. Diese Feststellung wird mit dem

der modernen Technik und Errungen­
schaften der alten Kultur. W arum  habt 
ihr einstigen Freunde euch gegen diese 
kommende Lawine geworfen, die ihren 
W eg weiter geht, ihr, die ihr unsere Brü­
der "nätttet werden können? W arum  habt 
ihr euch für den Angriff auf Griechenland 
entschlossen, Auch ihr könnt euch diese 
Frage vorlegen, weil euch niemand um 
eure M einung befragte. Nur ein Mann war 
cs, d e r  den Befehl zur Verwüstung fried­
licher W eingärten eines friedlichen Nach­
barvolkes gab.«

-Die Stunde ist gekom m en — sagte 
Churchill —, in der die italienische D y­
nastie  und. das italienische Volk als Hü­
ter dos . H erzens der christlichen W elt 
w iederum  das Recht- haben, .ihr W ort in 
diesen schicksalsschw eren Fragen zu 
sprechen. Die italienische W ehrm acht 
hat auf den historischen Schlachtfeldern 
im m er mit großem- Mut gekäm pft. Heute 
ist ihr Herz nicht für den Kampf einge­
stellt. Ich kann euch sagen, daß ich, 
W inston Churchill, alles getan habe, um 
diesen Krieg zw ischen uns zu verm ei­
de 11..:

Hinweis darauf erläutert, daß das große 
Ausmaß der Verluste durch einen beson­
ders schlechten T ag  w ährend der genann­
ten W oche verursacht worden sei. Dieser 
Hinweis dürfte als eine Anspielung auf 
eine der G eleitzugskatastrophen zu ver­
stehen sein, die sich in der Berichtzeit ab­
gespielt hat. Auf deutscher Seite wird es 
als sehr bem erkensw ert bezeichnet, daß 
die britische Admiralität sich zugleich 
genötigt sieht, ihre früheren Angaben 
über die in der-voraufgegangenen W oche 
eingetretenen Verluste zu widerrufen. Für 
die mit dem 1. Dezember endende W oche 
w ar ursprünglich ein Verlust von rund
52.000 BRT angegeben worden. Die briti­
sche Admiralität berichtigt jetzt diese An­
gabe indem sic feststellt, daß  in der ge­
nannten W oche rund 81.000 BRT verlo­
ren gegangen seien. Auf deutscher Seite 
wird im übrigen darauf hingewiesen, daß  
auch die wachsenden Verlustangaben der 
britischen Admiralität noch unter dem ef­

fektiven Stande der britischen Schiffsver­
luste blieben, wie sie auf Grund genaue­
ster Fesstellungen jeweils in den am tli­
chen deutschen Berichten verzeichnet 
seien.

Der Ernst, mit dem man in London die 
ansteigenden Ziffern der englischen 
Schiffsverluste beurteilt, spiegelt pich 
auch in den amerikanischen Berichten 
aus der britischen H auptstadt wieder, in 
denen es heißt, daß diese Verluste »einen 
gefährlichen Punkt« erreicht hätten. Auch 
Lord B e a v e r b r o o k, der britische Mi­
nister für die Flugzeugproduktion, der in 
einer Rundtürfkansprache auf die immer 
noch andauernde Gefahr einer deutschen 
Jnvasion hinwies, ist offenbar über die 
Auswirkungen, der britischen Sehiffsver- 
luste nicht weniger besorgt, denn er 
nannt die deutschen Angriffe auf die bri­
tische Handelsflotte eine Gefahr für G roß­
britannien, zu deren Überwindung alle 
nur denkbaren M aßnahmen ergriffen w er­
den müßten. Diese englischen Stimmen 
werden auf deutscher Seite mit der Ge­
wißheit registriert, daß diese Besorgnisse 
der Regierung angesichts der noch in Ent­
faltung begriffenen deutschen Handels­
kriegsführung zweifellos noch sehr viel 
ernster und größer werden würden.

DeuttcMand führt die Speku- 
lativnsfteuer wieder ein

B e r l i n ,  Dez. (UTA). Vor zwei Jah­
ren wurde in Deutschland die sogenann­
te Spekulationssteuer aufgehoben. Ge­
winne, die dadurch erzielt wurden, daß 
Aktien am Ende des Jahres einen höheren 
Kurs hatten als am Tage des Erwerbs 
durch den Eigentümer (wodurch natur­
gem äß das Vermögen des Aktienbesitzers 
größer geworden w ar), brauchten nicht 
versteuert zu werden. Es galt damals 
zweifellos, dem Börsengeschäft eine An­
regung zu geben. Nachdem in den letzten 
Monaten die Aufw ärtsbew egung säm t­
licher W ertpapiere an den deutschen Bör­
sen gelegentlich stürmische Formen ange­
nommen hatte, weil das zur Anlage drän­
gende flüssige Geld in keinem Verhältnis

A usbau der Weichsel zum 
GrvßschiffaHrtSweg

B e r l i n ,  Dez. (UTA). Von den für 
den W asserstraßenbau  zuständigen Stel­
len des G eneralgouvernem ents wurden 
Pläne zum Ausbau der W eichsel ein­
schließlich ihrer Verbindungen mit dem 
deutschen und russischen W asserstraßen­
netz festgelegt, danach soll die W eichsel j 
von Krakau ab zum G roßschiffahrtsw eg | 
ausgestaltet werden, der für Schiffe von. j 
eintausend Tonnen befahren w erden, 
kann. Die Verbindung mit dem deutschen 

j .W asserstraßennetz soll durch einen Ka­

nal erfolgen, der von dem im Bau befind­
lichen O der-Donau-Kanal abzw eigt. Als 
Verbindungsweg nach Rußland wird der 
Bug in dem Abschnitt, in dem er Grenz­
fluß ist, in Zusam m enarbeit mit den rus­
sischen Dienststellen ausgebaut werden. 
Die Gesam tkosten für den Ausbau der 
W eichsel zu einem auf neunhundert Kilo­
meter völlig neu erschlossenen G roß­
schiffahrtsweg und für die Errichtung 
von Häfen, W erften usw. belaufen sich 
auf etw a 1,5 Mill. Reichsmark.

zu den beschränkten Neuausgaben au 
Aktien und Obligationen stand, w as die 
Ü berw achungsorgane mehrfach veran laß t 
te, ihre w arnende Stimme zu erheben, ist 
jetzt entschieden worden, daß die Speku­
lationssteuer mit W irkung vom Jahre 
1941 ab w ieder e rh o b en . vyird. Map er­
w artete seit W ochen in gut unterrichteten 
Börsenkreisen diese Entscheidung. Ente 
Beruhigung der Kursentwicklung an den 
verschiedenen PUjtzen w ar die unm ittel­
bare  Folge. Es spricht zweifellos für die 
gute V eranlagung des deutschen Geld- 
und Kapitalm arktes, wenn mitten im 
Kriege ähnliche einschneidende' Bestim­
mungen erlassen werden. Die Sorgen in 
London liegen bekanntlich in der genau 
umgekehrten Richtung: man ist dort be­
müht, durch staatliche Sfützu'ngskäUfe' 
das Absinken der Kurse zu verhindern;

Englische Flieger in Irland interniert.
'D u  b l i h, 24. Dezember. Vier' engli­

sche Flieger, die auf irischem Boden ge­
landet w aren, sind von den ir chee Be­
hörden interniert worden.

Erweiterung der japanischen Blockade
T o k i o ,  24. Dezember. Um dem M ar­

schall Tschiangkaischek die Kriegsm atc- 
rialzufuhren über die südchinesischen 
Häfen zu unterbinden, hat der O berbe­
fehlshaber der japanischen Flottenstreit­
kräfte in den chinesischen Gewässern die 
Blockade entlang dör gesam ten südw est­
lichen Küste der Provinz Kwanttrnjs};tr-' 
weitert. 'Zu diesen Häfen haben w eder 
chinesische noch Schiffe unter anderer 
Flagge Zutritt.

Das englische U-Boot »Swordfish« ver­
senkt

L o n d o n ,  24. Dez. (Reuter) Nach ei­
ner M itteilung der britischen Admiralität 
ist das U-Boot »Swordfish« seit längerer 
Zeit nicht mehr zurückgekehrt, so daß es 
für versenkt gelten müsse. Das U-Boot 
würde 1933 erbaut. Es verdrängte ober 
W asser 640, unter W asser 935 Tonnen. 
Die Bemannung setzte sich aus 40 Offi­
zieren, Unteroffizieren und M annschaften 
zusammen.

Dr. Kulovec in Zagreb
Z a g r e b ,  24. Dez. Senator Dr. Frait 

K U"I o V e c, der politische Nachfolger 
von Dr. Anton Korošec, ist in Zagreb ein- 
getroffen und hatte gestern eine längere 
Aussprache mit dem G eneralsekretär der 
Kroatischen Bauernpartei Dr. ju ra j K r- 
n j e  v i č.

IBilz unal M um m
Die junge Privatsekretärin befreundete 

sich mit der Frau des hohen Chefs. Die 
Frau hatte das Herz auf den Lippen und 
erzählte sofort ihre Ehegeschichte.

»Und stellen Sie sich vor, Fräulein — 
zwei Jahre gingen w ir schon m iteinander, 
noch immer hatte sich mein Guter nicht 
getraut, mich zu küssen —  so schüchtern 
w ar mein Mann, Fräulein!«

»Wie sich M änner verändern können1'

Er redete tausend W orte Liebe.
Er redete und redete.
Si: blieb ungerührt.
Endlich aber rührte sie sich doch.
»W enn ich Sie so reden h ö re — «
»Dann? Dann?«
»Muß ich an meinen Garten denken
»An rote Rosen?«
»Nein, an Kohl.«

Eßt Fische!
Es gab  Spiegelkarpfen.
Frauen kauften ein.
»W ie m ag ihn Ihr M ann?«
»Mein Mann ißt am liebster blau.« "
»Blau?«
»Ja.«
»Komisch! W enn mein Mann blau ist 

ißt er garnichts!«
*

Der Oberstallm eister Graf Schwerin 
w ar vom König zu seiner Gesellschafi 
nach Potsdam  eingeladen worden. Be 
dieser Gelegenheit fiel Friedrich die frohe 
Laune seines G astes auf und er fragte:

»Wie fängt er cs nur an Schwerin, daP 
er stets so guter Dinge ist?«

Schwerin entgegnete:
M ajestät, ich habe zwei gute Freunde, 

die mich stets zufrieden e-rhaltend«
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Go feiert die Dmuftadt Weihnachten
D ie letzten Tage vor dem  Fest 

sch ien  es nicht, a ls w ürde die grim ­
m ige K älte ihre eisige H and auf a lle  
festlichen  Vorbereitungen legen  und 
sie  erfrieren lasse? — D ie  K aufleute  
klagten: „W as nützen d ie  schönsten  
Auslagen, w enn die M enschen in  d ie­
ser K älte n ich t stehen  bleiben oder  
w enn ein e E issch ich te unsere Schau­
fenster überzieht?“ . . .  U nbarm herzig  
sank d ie  Q uecksilbersäule. D ie  L eu­
te  h ielt e s  in  der geheizten  Stube zu­
rück, in  den behaglich durchw ärm ten  
K affee- u. G asthäusern, und das „E in­
käufe m achen“ w urde zum  fröstelnden  
H asten von G eschäft zu Geschäft.

Sch liesslich  bot m an aller  U nbill 
von K älte und Staub tapfer die Stirn. 
Staub — ja w ohl! D ieses leidige K a­
pitel schaltet sich  sogar im  W inter 
in  u n sem  Strassenverkehr ein. Im  
Som m er der Regen, im  W inter der 
Schnee — d ies w aren bisher noch  d ie  
verlässlichsten  Faktoren im  K am pf ge­
gen d ie unsere G esundheit erstlich  be­
drohende Staubplage. D er erw artete, 
erhoffte, erseh n te Schnee aber blieb  
aus.

Rings um d ie  D om kirche w uchs ein  
W eihnachtsw ald. D och  kein heim li­
ches M ärchen erzählte er, von glitzern­
dem  Schnee und T annenhain, durch­
w eht von herbem  W aldesatem , süssem  
W eihrauchduft und beseligenden F ei­
erklängen. Als grüne Oase in  einer  
Sandw üste, so erhoben  sich  die Bäum ­
chen aus dem froststarren B o d e n . . .  
Endlich jedoch  erbarm te sich  der  
H im m el: w eisse  F locken  rieselten  h e­
rab, verhüllten  allen Staub u. Schm utz  
m itleidsvoll m it einem  m akellosen  
Mantel, schm ückten Bäum e und Bü­
sche m it glitzernder Zier und legten  
eine blendende D ecke über die D ä­
cher der Stadt.

U nd d ie  W e ih n ach tss tim m u n g , d ie  
so ü b e r  N a c h t au f d ie  D ra u s la d t h e r ­
ab san k , fing  au c h  d ie  B ew o h n e r in  
ih re n  B ann . B esch w in g te r e ilten  die 
F ü sse  ü b e r  d en  w eichen  T ep p ich , d e r  
sich  ü b e r  S tra ssen  u n d  P lä tze  brei- 
tete , g eb efreu d ig er u n d  e rw a rtu n g sv o l­
le r  w u rd e n  d ie  G esich ter, s e h n sü c h ti­
g e r d ie  A ugen, im  A nblick  all d e r  
H e rr lic h k e ite n  in  d en  S ch au fen ste rn . 
M an m u ss e s  fe s ts te llen : von J a h r  zu 
J a h r  e n tfa lte n  u n se re  S c h a u fe n s te r­
a r ra n g e u re  m e h r  G eschm ack , m e h r  
F o rm - u n d  F a rb e n s in n . A uch ve r- 
w ö h n te  A ugen fin d e n  e in en  B lick- 

Ifan g  u n d  e in e n  R u h e p u n k t, d e r  d en  
'G e d a n k e n  fe s th ä lt:  D ies m ö ch te  ich 
n o ch  sc h e n k e n  u n d  je n e s  m ö ch te  ich  
h a b e n ! . . .  U nd so w ird  n o c h  d ies u n d  
d a s  dem  W u n sch ze tte l an g ere ih t.

W enn  au c h  n ic h t  a lle s  e r fü ll t  w ird , 
e r fü llt  w e rd e n  k a n n  — d a s  S ch au en  
u n d  W ü n sch en  u n d  T rä u m e sp in n e n  
a lle in  e rw e c k t sch o n  F re u d e . Is t im  
L eb en  d ie  v o rfe s tlich e  S tim m u n g  o ft­
m a ls  n ic h t sc h ö n e r  a ls  d as  F e s t se lb st?  
G leich e in em  lic h tü b e rs tra h lte n , du ft- 
u m flu te te n  B ogen sp a n n t s ich  d e r  
W eg, d en  d ie  S e h n su c h t z u r  E r fü l­
lung  geh t! U n d  je d e  E rfü llu n g , d ie  
n ic h t n e u e  S e h n su c h t zu  e rw e c k e n  v e r­
m ag, lä s s t d a s  L eb en  in  T rä g h e it u n d  
L ee re  v e rs in k e n . . .

Viel g esch ah  n o ch  a u  d ie sen  T ag en  
in d e r  D ra u s ta d t: M ärch en sp ie le  und  
W e ih n a c h tss tü c k e  w u rd e n  au fg e fü h rt, 
B ild e rsc h a u e n  u n d  H a n d a rb e itsa u ss te l­
lungen  fa n d e n  s ta tt, d a ss  a u c h  d ie  
K u n st s ich  e in re ih e  in  d e n  W eih ­
n ach tsre ig en . U nd  C h ris tb esch e ru n g en  
tru g e n  T ro s t u n d  F re u d e  a u c h  zu den  
A rm en  u n d  V erlassenen .

W enn  d e r  W e ih n a c h tsa b en d  se ine  
S ch le ie r tie fe r  ü b e r  d ie  S tad t senk t, 
e r l is c h t d e r  G lanz d e r  S ch au fen ste r, 
e in sam  w ird  es in  d en  S trassen . In

d en  H ä u se rn  je d o c h  fu n k e ln  d ie  L ich ­
te rb ä u m e  auf. L ich t e rg län z t h in te r  
d en  h o h e n  F e n s te rn  des D om es u n d  
w eich e  G lockenk länge sch w in g en  ü b e r

Rundfahrten an die Adria, nach Bosnien 
und Serbien. W enig bekannt ist ferner 
die Tatsache, das Neuvermählte die 50- 
prozentige Fahrpreiserm äßigung für 
Hochzeitsreisen genießen. Den wenigsten 
ist es ferner bekannt, daß  bei gem einsa­
men Ausflügen Fahrpreiserm äßigungen 
ausgenützt w erden können. Um ein Bei­
spiel anzuführen: W enn sich mindestens 
20 Fahrtteilnehm er etw a fbr Oplenac zu- 
sammenfinden, bezahlen sie nur ein Drit­
tel des Fahrpreises. Aus diesem Grunde 
empfhielt es sich für das Reisepublikum, 
sich in allen diesen Fällen unverzüglich 
an die »Putnik«-Stel!en zu wenden. Dies 
gilt auch für die verschiedentlichen Reise-

m it neuzeitlichen  T U N G S R A M  
K R Y P T O N  Lampen! Sie werden  
zufrieden sein , w eil die B eleuchtung  
besser und Ihr Strom verbrauch ge­
ringer wird.

BESSERES LICHT, KLEINERE 
SPESEN!

d:
die v e rsc h n e ite n  D ä c h e r u n d  la d e n  
z u r  C h ris tm e tte . W eihevo lle  S tim m ung  
liegt ü b e r  a llen  D ingen  u n d  r u f t  m ir  
E ic h e n d o rfs  W o rte  in s  G ed äch tn is :

„M ark t u n d  S tra sse n  s te h n  v e rla ssen , 
S till e r le u c h te t jed es  H aus,
S in n en d  g eh ’ ic h  d u rc h  d ie  G assen, 
A lles s ie h t so fe stlich  au s. —
S te rn e  h o c h  d ie  K re ise  sch lingen . 
A us des S ch n ees E in sam k e it, 
S te ig t’s w ie  w u n d e rb a re s  S ingen:
O, du  g n ad e n re ic h e  Z eit!“ "

Mar. v, V esteneck.

D ie N ot steigt. . .
GENÜGEN DIE MITTEL, DIE DEM STÄDTISCHEN WINTERHILFSWERK ZUR 
VERFÜGUNG STEHEN, FÜR DIE LINDERUNG DER NOT ALLER HILFSBE 

DÜRFTIGEN —  EINIGE ANREGUNGEN

W ie w äre es, wenn auch in M aribor die 
Polizei wach leute, mit Sammelbüchsen 
ausgestaltet, an einem bestimmten T age 
die Bevölkerung zur Spende für die Not­
leidenden auf rufen würden. Bestimmt 
würde jeder P assan t ein Scherflein bei­
tragen und so w ürde eine solche Polizei-

Die Zagreber Blätter brachten einge­
hendes statistisches Material darüber, wie 
groß der Umfang der Winterhilfsbetreu­
ung der Z a g r e b e r  Stadtgem einde ist. 
ln M a r i b o r sind solche Ziffern noch 
nicht bekannt gegeben worden, doch w ä­
re es vom Gesichtspunkte einer durch­
greifenden Sozialpolitik sehr wichtig, zu 
wissen, wie viele Familien oder Einzelper­
sonen im Stadtbereich und außerhalb der 
direkten Betreuung im städtischen Ver­
sorgungshaus im Rahmen einer Nothilfs- 
aktion einbezogen werden müßten, um 
die schweren Folgen dieses W inters ei­
nigerm aßen abzuw ehren. Das sozialpoliti­
sche Amt der Stadtgem einde würde sich 
durch die Veröffentlichung einer solchen 
S tatistik jedenfalls verdient machen.

Eines ist sicher: die Not steigt, sie wird 
mit der zunehmenden Teuerung immer 
größer. Es gibt aber nicht nur ein offen­
kundiges Elend, sondern auch verschämte 
Armut, die sich nicht zu zeigen pflegt. 
Die Not der einen wie der anderen m üß­
te irgendwie gelindert werden. Nun er­
hebt sich allerdings die Frage, ob die 
Eingänge der ' W interhilfsaktion der 
Stadtgem einde ausreichen, um überall 
eingreifen zu können. In Zagreb hat man 
schon offen einbekannt, daß die Not 
durch die Mittel der S tadt und der Ba­
natsregierung allein nicht gelindert w er­
den können.

In Zagreb denkt man daher schon an 
eine große, von der politischen Führung 
angebahnte W interhilfsaktion, in deren 
Rahmen bekannte Politiker auf den S tra­
ßen sammeln gehen sollen. In Beograd 
haben die W achleute eine Million Dinar 
in ihren Sammelbüchsen aufgefangen.

Herrenwäsche
e m o  u n d  n a c n  M a b  

E i g e n e  E r z e u g u n g #. Babtf
G o s p o s k a  u h c o  24

Sammlung sicherlich ein schönes Sümm­
chen für die Beschaffung von Lebensm it­
teln, Brennstoff usw. für die Ärmsten des 
S tadtbereiches abgeben. Es liegt an den 
Verantwortlichen, darüber nachzudenken. 
Daß irgendetw as getan w erden muß, ist 
klar und bedarf keiner weiteren Beto­
nung. Die Not steigt und mit ihr die Ver­
antw ortung jener, die sie zu lindern ver­
mögen.

Bedient euch des „Vutnik"!
DINGE, DIE MAN VOR ANTRITT EINER EISENBAHNFAHRT WISSEN MUSS.

Unser anonsten sparsam es Reisepubli­
kum begeht täglich den Fehler, sich vor 
Antritt der Reise nicht der segensreichen 
Einrichtung des »P u t n i k«, unseres Rei- 
severkehrsbtiros, zu bedienen. Man wird 
in anderen Ländern wohl kaum jemanden 
finden, der sein Reisebillett nicht lieber 
bei seinem Reiseverkehrsbüro lösen und 
sich dortselbst über die zu befahrenden 
Strecken usw. informieren würde. Es ist 
hinlänglich bekannt, daß die Bahnen in 
allen Ländern von dem Bestreben gelei- 

; tet sind, aus allen Schichten des Volkes 
I eine größtm ögliche Anzahl von Fahrgä- 
I sten zu gewinnen, um die Bahnen ertrag- 
| reicher zu gestalten.
j Zu diesem Zweck sind in den Personen 
j verkehrstarifen die verschiedenartigsten 
j Möglichkeiten des Reisens zu erm äßigten 
I Preisen vorgesehen. Es ist ganz j.lir, daß 

die Fahrkartenausgabe am Bahnhöfe 
knapp vor Abfahrt des Zuges nicht d :e 
geeignete Stelle ist, bei der man sich über 
verschiedene Erm äßigungen usw. bera­
ten könnte. M ancher Fahrgast verm ag im 
nervösen Gedränge kaum zu seinem Bil­

lett zu kommen. Es gibt auch solche, die 
aus Angst vor dem hohen Fahrpreis lie­
ber g a r keine Reise riskieren.

Die in allen größeren Städten Slowe­
niens errichteten Reiscverkehrsbürostei- 
len des »Putnik« dienen dazu, das Reise- 
pubükum auf die verschiedenen Fahrtbe­
günstigungen aufmerksam • zu machen, 
Informationen über das Reisen in unbe­
kannten Gebieten zu erteilen, die günstig 
sten Fährverbindungen anzugeben, P ro­
spekte zur Verfügung zu stellen usw. Die 
G eschäftsstellen des »Putnik« in M ari­
bor, Celje und Ptuj stehen dem reisenden 
Publikum zwecks kostenloser Informie­
rung fortw ährend zur Verfügung. Von 
den Fahrbegünst’gungen, die dem Reise­
publikum zur Verfügung stehen, sind die 
W ochenendkarten, die nunmehr auch für 
Schnellzüge gelten, hinlänglich bekannt. 
W eniger bekannt ist die Begünstigung 
der 50°/oigen Fahrpreisbegünstigungen 
für mindestens 10 tä g ’ge Erholungsreisen.

Viele Begünstigungen sind dem breiten 
Publikum überhaupt nicht bekannt. Es 
gilt dies für die außerordentlich billigen

begünstigungen, die laut M itteilung in der 
T agespresse von Zeit m  Zeit gew ährt 
w erden. Auch die darauf bezüglichen In­
form ationen erteilt das Reiseverkehrstoüro 
»Putnik« in entgegenkom m endster W eise. 
Es liegt demnach im Interesse des Ein- 
zelreisenden wie auch der Reisegruppen, 
die erforderlichen Billetts schon vorher 
beim »Putnik« zu lösen und dort vor An- , 
tritt der Reise alle nötigen Informationen 
einzuholen.

D ie Beleuchiunqsmisere auf 
dem Lande

Die Landbevölkerung klagt nicht mit 
Unrecht Uber die d-urchgeführte P etro ­

leum-Rationierung, die mit 1% bis 2 Li­
ter p ro  B auern- oder W inzerhaushalt b e ­
messen ist. D ieser Petroleum vorrat w ird 
in den meisten Gehöften vielfach schon 
in der ersten W oche des M onats ver­
braucht, denn es gilt nicht nur, die gute 
Stube und die Küche w enigstens für ei­
nige Abendstunden zu beleuchten, in de­
nen bestim m te Arbeiten verrichtet werden, 
sondern es muß auch der Stall in der 
Frühe beim Füttern und Melken eine Zeit­
lang beleuchtet sein. Nun ist aber zu be­
rücksichtigen, daß eine kleine Petroleum ­
lam pe (Nr. 5) für 15 Brennstunden im­
m erhin mit einem Liter Petroleum ge­
speist werden muß. Die Zuteilung von P e­
troleum m üßte jedenfalls quantitativ  e r­
w eitert werden, wobei größere Gehöfte 
mit mehr Räumen und mit M ilchwirt­
schaft z u s ä t z l i c h e  P e t r o l e u m  - 
m e n g e  n zugewiesen erhalten müßten.

m. Die nächste Nummer der »Maribo- 
rer Zeitung« erscheint w egen der W eih­
nachtsfeiertage erst Freitag, den 27. d. 
zur üblichen Stunde.

O g i .  r f g .  p o d  S .  B .  1 3 1 8  c d  I S .  X U .  1 » 3 8
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Wintersonnenwende
Ein erstes zages Hoffen und 'ein leises 

Ahnen liegt in diesem W ort. Die dunkel­
ste Zeit haben w ir überwunden. Bald 
kommen hellere Tage. Hoffnung ist der 
W eiser, der uns vorw ärtsschauen läßt.

Diese Zeit des Jahres w ar für unsere 
U rväter eine Freudenzeit! Sie ließen das 
dunkle, kalte, dumpfe T al hinter sich, zo­
gen auf die Berge und zündeten lodernde 
Freudenfeuer an. Und wenn die Flammen 
weithin durch die Nacht leuchteten, dann 
w ar das ein Dank zu dem Gott der Son­
ne, der nun wieder sein leuchtendes Ant­
litz ihnen zuw andte. Das w ar das höchste 
Fest der Alten, das Jubelfest,, die W inter­
sonnenwende!

Der Alten Glaube ist durch das a stro ­

nomische W issen ergänzt worden: Die 
Sonne hat den tiefsten Stand ihrer Jahres­
bahn erreicht. Sie steht im W endekreis 
des Steinbocks. Tiefer kann sie nun nicht 
mehr sinken. Ihr W eg muß wieder auf­
w ärts gehen!

Seit Jahrtausenden ist das so gewesen. 
Es ist auch so geblieben im W andel der 
Zeiten und der Menschen. Und es wird 
immer so sein. Unverändert wandelt d ro­
ben die Sonne die ihr vorgeschriebene 
Bahn.

Und wenn jetzt auch noch die T age 
dunkel sind — : die Sonne steigt unbe­
küm m ert aus der Tiefe des W inters in die 
Höhe des Sommers, dem Licht und dem 
Leben eines neuen Lenzes entgegen!

Das Wetter im Herbst 1940
EIN VERGLEICH MIT DEM VORJAHRE — MARIBORS WETTERWARTE GIBT

AUSKUNFT

Im Allgemeinen w ar der heurige Herbst 
regnerischer und kühler wie das Jahr 
1939. Die D urchschnittstem peratur des 
H erbstes zeigte 10.2 Grad, das Durch­
schnittsmaximum 15.0 und das Durch­
schnittsminimum 5.4 Grad Celsius. Die 
absolute H öchsttem peratur betrug 25.9, 
die M indesttem peratur minus 18.2 Grad. 
Heiße T age mit einer T em peratur von 
mehr als 25 Graden gab  es nur einen, mit 
M inim altem peraturen unter Null dagegen 
29. An 9 Tagen befand sich sogar das 
W ärm em axim um  unter Null. Im Vorjahre 
w aren die Tem peraturen verhältnism äßig 
höher.

An 40 Regentagen wurde eine Nieder­
schlagsm enge von 299.3 mm vermerkt, 
w as einem D urchschnitt von 7.7 mm pro 
T ag  entspricht. An 33 Tagen regnete es,

w ährend es an 7 T agen schneite. Das T a ­
gesmaximum des Regens machte 55.8 
Millimeter, des Schnees 12 cm aus. Der 
Schnee lag an 20 T agen. Im Vorjahre 
w ar zw ar die Niederschlagsmenge gerin­
ger, doch gab es mehr Regentage,

Im heurigen H erbst konnte man an 16 
Tagen eine Reifbildung beobachten, die 
größeren Schaden an den Kulturen nach 
sich zog. Der durchschnittliche Luftdruck 
belief sich auf 737.3 mm mit einem M axi­
mum von 757 und einem Minimum von 
716 mm. Die Durchschnittsbewölikung 
machte im heurigen Herbst 6.3% aus. 
Klare Tage zählte man 13 und bewölkte 
36. Starke Nebelbildung vermerkte man 
an 10 Tagen. Besonders starke W inde 
wehten im November, namentlich herrsch­
te der Südwind vor.

Wmlerhttfswerk der Geiden- 
fabrif T hem a

W ie alljährlich hat auch in diesem 
Jahre die bekannte hiesige Seidenfabrik 
Thom a & Co. anläßlich der W eihoachts- 
i'eststage ihre Arbeiterschaft mit schönen 
Geschenken bedacht. Jeder A rbeiter und 
Arbeiterin erhielt als W eihnachtsgabe ei­
nen ansehnlichen Geldbetrag, außerdem  
wurde auch jedem Kind ein besonderer 
Betrag zugedacht. D arüber hinaus hat 
die Fabriksleitung, der bekanntlich der 
Industrielle Herr Emil R i p p e r vorsteht, 
verschiedene Lebensb’edarfsartikel zur 
Verteilung gebracht. Insgesam t wurden
10.000 Kilogramm Mehl und 3000 Kilo­
gramm Schweinefett unter der Arbeiter­
schaft unentgeltlich verteilt. Die Fabrik 
Thom a & Co. hat trotz des Rohmaterialien 
mangels den Betrieb vollkommen aufrecht 
erhalten und bisher noch keinem einzigen 
Arbeiter gekündigt. Das aberm alige vor­
bildliche Hilfswerk der M ariborer Thom a- 
W erke verdient öffentliche Anerkennung 
und Belohnung!

m. Recht frohe und glückliche Weih- 
nachtsfeiertage wünschen allen geschätz­
ten Abonnenten, Inserenten, Mitarbeitern 
und Lesern der »Mariborer Zeitung« die 
Schriftleitung und die Verwaltung des 
Blattes,

m. Promotion. An der Zagreber Univer­
sität wurde Herr Herbert K l e m e n č i č ,  
ein Sohn des Kaufmannes Klemenčič in 
M aribor, zum D oktor der Medizin prom o­
viert. W ir gratulieren!

m. Todesfall. Im hohen Alter von 82 
Jahren ist der Industrielle Herr Ivan 
V e r d n i k  nach längerer schw erer 
Krankheit gestorben. Mit Ivan Verdnik ist 
eine m arkante G estalt der Vorkriegszeit 
ins Grab gesunken. Durch lange Jahre 
hindurch w ar er V orsitzender der Ge­
meinde Otiški vrh und nach dem Umsturz 
Gereut von D ravograd, in welcher Eigen­
schaft er mit ganzer T atkraft und beispiel 
loser Beharrlichkeit für den wirtschaftli­
chen Aufbau dieses G renzgebietes eintrat. 
Vor dem Kriege betätigte sich Ivan Verd­
nik auch als Politiker und tra t seinerzeit 
als Kandidat bei den W ahlen in den W ie­
ner Reichstag auf. Im Vorjahre übersie­
delte er nach M aribor, wo er schon vor 
einigen Jahren gemeinsam mit seinem 
Schw iegersohn Fr. š k o f  eine S tr ickw a­
renfabrik geg ründe t hatte. Friede seiner

Asche! Der schwergetroffenen Familie 
unser innigstes Beileid!

m. Weihnachtsbescherung des Pensio­
nistenvereines. Der Ausschuß des Verei­
nes der Staatspensioo'isten in M aribor hat 
auch in diesem Jahre aus Anlaß der 
W eihnachtsfeiertage an arme Vereinsmit­
glieder Geldzuschüsse im G esam tbeträge 
von 600 Dinar sowie verschiedenes W ä­
schezeug und sonstige praktische Ge­
schenke zur Verteilung gebracht. Allen 
Mitgliedern wünscht die Vereinsleitung 
ein recht frohes W eihnachtsfest und ein 
glückliches Neujahr!

m. Trauungen, ln den letzten Tagen 
schlossen in M aribor folgende Paare den 
Bund fürs Leben: Leutnant Marian Smer­
du und Frl. Sonja Lavrenčič: Geza Pavlu - 
kovic, Eisenbahnschlosser, mit Frl. Maria 
Fišer; Josef Vrabl, Bäckergehilfe, mit Frl. 
Justine Rodošek; Franz Horvat, Eisen­
bahnarbeiter, mit Frl. Rosa Kukovič; Ivan 
Grladinovič, Privatbeam ter, mit Frl. M et­
ka Sinic; Johann Križnik, Bahnbedienste­
ter, mit Frl. M aria 'Kozjak. W ir gratulie­
ren!

m. Todesfälle, ln der abgelaufenen 
W oche sind in M aribor gestorben: Joško 
černovšek, O berpostkontrollor, 46 Jahre 
alt; Gertrud Kiakoeer, Private, 90 Jahre; 
Karoline Kralj, Postbeam tensgattin, 73 
Jahre; Aloisie Lac kn er, Tapezierersgattin , 
58 Jahre; Ivan Gobec, W inzer, 66 Jahre; 
Josef Miložič, Arbeiter, 51 Jahre; Anna 
Čeh, Gemeindearme, 59 Jahre; Maria 
Švajger, Lokomotivführerswitwe, 86 Jah­
re; Franz Jera, Fabriksarbeiter, 44 Jahre: 
Anton Kolar, Streckenw ächter i. R., 82
Jahre; Anton Welle, Besitzer, 67 Jahre; 
Dragica M erdausl, Schuhm acherstochter, 
1 Jahr; M aria Gajšek, Bedienerin, 54 Jah­
re; Josef Cmok, Tischlerssohn, 1 Jahr; 
Maria Juhart, W inzersgattin, 68 Jahre; 
Angnes Majhenič, Besitzerin. 60 Jahre; 
Ivan Lederer, Straßeneinräum er, 54 Jah­
re. Friede ihrer Asche!

m. Gefunden und bei der Polizei ab ­
gegeben wurden in der Zeit vom 1. No­
vember bis 19. Dezember folgende Gegen 
stände, die bei der Stadtpolizei behoben 
werden können: ein roter Damenhut, eine 
schw arze Geldtasche mit 2.50 D 'nar In­
halt, ein neuer Herrenhut, eine Banknote 
zu 100 Dinar, eine Aktentasche, eine le­
derne Geldtasche mit 2 Dinar, ein Fox. 

e;ne rote Gc'-.Üarche mit 201.50

mit Perle, eine spinnenförmige Silber­
brosche, zwei Kasserolen, ein elektrisches 
Schlußlicht für Hanom ag-Kraftwagen, ein 
Photo-A pparat mit verschiedenen Uten­
silien, ein Geldbeutel mit 14 Dinar, eine 
goldene Damen-Double-ArnibandUhr am 
roten Band, ein H errenrad Evidenz-Nr. 
2-23053-2, eine Aktentasche mit verschie­
denen Gegenständen, ein deutsches Lie­
derbuch und ein goldener Ehering.

FRISCHES PHOTOMATERIAL
V o rbed ingung  für den  K am eraerfo lg

Drogerie Kanc

m. Spende. »Ungenannt« spendete für 
den invaliden Zeitungsverkäufer H. T e ­
r a  š den ansehnlichen Betrag von 500 
D inar. Herzlichen Dank!

m. Kranzablöse. An Stelle eines. Kran­
zes auf das Grab des verstorbenen Herrn 
Willi K o p p  spendete F. Josefine L o r ­
b e r  150 Dinar als W interhilfe für,!n Not 
befindliche M ariborer M itbürger. Herzli­
chen Dank!

* Hotel »Zamorc«. Heute Seefisch- 
spezialitäten. 10117

m. W etterbericht vom 24. Dezember, 
9 Uhr: Tem peratur —7 Grad, Barom eter­
stand 739 mm, Luftfeuchtigkeit 83°/o, 
W indrichtung NW. Gestrige M aximal­
tem peratur minus 7, heutige Minimaltem­
peratur minus 10.4 Grad.

* Gasthaus Mandl. An beiden Feierta­
gen Konzert. Prim a Sortenweine. Reich­
haltige Küche. — W ünsche meinen lieben 
Gästen recht frohe W eihnachtsfeiertage!

10112

* Die Arbeiter der Firma »Favorit« 
Fößl & Kunst danken für die' Weihriacfits- 
gabe und wünschen den Herren Chefs 
angenehme Feiertage und ein »Prosit« 
zur Jahresw ende. , 10065

* Pesek, Radvanje. Prima Pekreer Sor­
ten- sowie Ribiselwein. Stimmungsmusik. 
W ünsche allen meinen Gästen fröhliche 
W eihnachten! 10094

* Das rasche Tempo der G egenwart 
verlangt von uns überm äßige.geistige und 
körperliche Anstrengungen. Deshalb müs­
sen wir auf die Ernährung bedacht sein, 
die leicht verdaulich, dabei aber nahrhaft 
und gesund sein soll. Insbesondere ist es 
wichtig, w as wir morgens und abends 
genießen. Eine Schale warmen »Ernona«- 
Tees wird Sie nie enttäuschen, da es sich 
um einen wirklich gesunden Blumentee 
handelt, unter Zusatz von Milch, Zitrone, 
Rum oder Branntwein auch ein angeneh­
mes Getränk liefert. Jedoch nur echter 
»Emona«-Blumentee in Originalpackung 
der Apotheke Mr. Bahovec in Ljubljana. 
Überall erhältlich. 9973

* Hornhaut und Hühneraugen entfernt 
schmerzlos »Bata«. 9345

M otM icm  Ih cm ct
REPERTOIRE:

Dienstag, 24. Dezember: Geschlossen.
Mittwoch, 25. Dezember um 15 Uhr: 

»Pünktchen und Toni«. Erm äßigte Preise. 
— Um 20 Uhr: »Habakuk«. Erstauffüh- 
führung. Außerhalb des Abonnements.

Donnerstag, 26. Dezember um 15 Uhr: 
»Auf Befehl der Herzogin«. Erm äßigte 
Preise. — Um 20 Uhr: »Habakuk«.

Tcn-KIne
Esplanade-Tonkino. Unser W eihnachts­

program m : Der große Lustspielschlager 
»Der Herr im Haus« mit Hans Moser, Leo 
Slezak und M arie Andergast. Eine erst­
klassige Komödie voll Humor und lusti­
gen Verwicklungen. —  Es folgt der wun­
derschöne musikalische Liebesfilm »Lie- 
besträume« mit Olga Tschechew a, Hans 
Söhnker und Erika Dannhoff.

Union-Tonkino. Zu den W eihnachts­
feiertagen kommt der ausgezeichnete und 
unterhaltende A benteurer- und C ow boy­
film »Hardy im wilden W esten« mit dem
Kinoliebling Mickey Rooney in der T itel­
rolle zur Vorführung. Seine P artner sind 
Lewis Stone und Cecile Parker. An beiden 
Feiertagen um halb 11 Uhr Matinee.

Burg-Tonkino. Das große W eihnachts­
program m : »Die beiden Wildtauben«
(S tärker als die Liebe). Eine bewegte, 
mit wuchtiger Dram atik gestaltete Liebes- 
geschiche, zu der die Gebirgswelt der 
Alpen einen wirkungsvollen Rahmen ab ­
gibt. In den Hauptrollen Paul Richter, 
Svetislav Petrovič, Paul W egener, Karin 
Harth und Leny Marenbach. Der Film 
steht nur drei T age am Program m . — Ab 
Sam stag: »Der Falstaff von Wien« mit 
Paul Hörbiger.

Tonkino Pobrežje. Dienstag, Mittwoch 
und D onnerstag der herrliche Großfilm 
»Schwester Maria«.

Vpo1hekennach1d?enst
Vom 21. bis 27. Dezember versehen die 

S t a d t a p o t h e k e  (Mr. M inarik), am 
H auptplatz 12, Tel. 25— 85, sowie die St. 
R o c h u s - A p o t h e k e  (Mr. Rems) an 
der Ecke der Aleksandrova-MeLjska cesta, 
Tel. 25-32, den Nachtdienst.

D a s  Wetter
Wettervorhersage für Weihnachten:

Vorwiegend bewölkt und unbeständig. 
Gert liehe Schneefälle zu erw arten.

i D inar und 3 Lire, e n go .dcner  O no mg , Stämmen,

(Suter CRa* ist billig!
h. Fenster undurchsichtig machen: Fen­

sterscheiben kann man undurchsichtig 
machen, wenn man sie mit einer Lösung 
von W achs in Terpentinöl bestreicht; der 
Auftrag geschieht mit einem Pinsel.

h. W as ist ein Herdbuch? Das Herd­
buch ist die geordnete Zusammenfassung 
beglaubigter Abstam m ungsnachweise von
Zuchttieren bzw. Tierfamilien und Zucht-

Ein galanter Ehemann.
Die Jungverm ählten gingen auf die 

! Hochzeitsreise. Der Ehemann w ar sehr 
I  zerstreut, und seine Frau hörte, daß er 
I an der Fahrkartenausgabe nur eine Karte 
j verlangte.

»Aber Fritz!« sag te  sie verwundert. 
»W as machst du denn? W ir brauchen 
doch zwei Karten!«

Aber der Ehemann w ußte sich doch 
gut herauszureden.

»Ganz recht, Kind!« sagte er Kopfschüt­
telnd. »Entschuldige, daß ich immer nur 

| an dich und gar nicht mehr an mich 
j denke!«
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N n d ig id m g t  im s  t e i l e
ADert Girk und das Meer

ZUR GEMÄLDESCHAU »UNSERE ADRIA« IN CELJE

Prof. A lbert S i r k ,  der seit . Jahren in 
C eljc  lebt und e rs t - kürzlich für sein 
w ertvolles künstlerisches Schaffen mit 
dem S ava-O rden  ausgezeichnet w urde, 
hat gegenw ärtig  im Sitzungssaal der 
S tad tsparkasse  un ter dem K ennw ort »Un­
sere  Adria« eine reiche Auswahl seines 
vielseitigen Schaffens zur Schau gestellt. 
D iesmal ist es fast ausschließlich das 
M eer: in seiner ganzen V ielgestaltigkeit, 
dem w ir in rund 50 Bildern, durchw egs 
Ölgem älden, begegnen.

»Das beste  aber ist das W a s s e r !« . . .
Nur dem Sohn eines südlichen M eer­

landes, des küstenreichen Hellas, konnte 
d ieser Spruch einfallen. Das nordische 
M eer ist herb und rauh und hat die groß­
artige G rausam keit der N atur. Es form t 
im Kampfe harte , schw eigsam e M en­
schen, C harak te re  inneren W ertes.

D as s ü d l i c h e  M eer b esitz t die ew i­
ge Lockung eines F reudenfestes. Es hat 
die tiefblaue F arbe  der großen, glückli­
chen Ruhe. Es ist der Spiegel der Sonne 
und des heiteren  Himmels. Sorgen 
schw inden le ich ter an diesem  P häaken- 
strand  nord ischer Sehnsucht, w enn man, 
wie einst O dysseus, auf dem Felsen sitzt, 
den die kurzen spielerischen W ellen lieb­
kosen, und in die blaue Tiefe blickt, w o 
im U rw ald  der. W asserpflanzen die klei­
nen gesprenkelten  Fische huschen und 
die rosa  K rabben ' und die silberigen 
Schnecken schim m ern.

In seinem Novellenbuch »W ild und 
frei!« schreib t Rudolf Hans B artsch : 
»Die Adria ist unbändig blau. Sie ist blau 
und un b än d ig . . .  B ora ist von d er her 
dagew esen, scharfer Schneew ind vom 
Vidalit. W eiß die Berge . . .  weiß der un­
erm eßliche Im m erische G ischtstreifen an 
all die honiggelben G estade entlang.

O rangenfarbene, dottergelbe Segel, la­
teinische und Trabakel und griechi­
s c h e .. .«

Man k an n ■ in eine -Landschaft verliebt 
sein w ie in eine Frau. M an kann sie hun­
dertm al sehen und ihr jedesm al andere 
Züge abgew innen, die die Begegnung zu 
einem neuen Entzücken m acht. Genau so 
ist es Sirk mit Bosnien, D alm atien und 
der Adria ergangen. Seine starke  m ale­
rische B egabung findet eine Vielfalt von 
M otiven, sich zu entzünden. Ob er die 
W eite eines Raum es, ob e r das W asser 
malt, b lauer als der Himmel und grüner 
als B ergw iesen im Mai. oder- die blaue, 
tin tenviolette  Adria im Schirokko, da sie 
hoch und hohl geht und brüllt und Segel 
fetzt und die B arke beinahe zerstam pft, 
e r w ird  eingefangen und nicht m ehr los­
gelassen. Aus seinen A driabildern steigen 
mit beglückendem  Atem Großzügigkeit, 
Ruhe und B eharrlichkeit in unsere  ge­
schäftige U nrast. Aus der W eite 'des 
feierlichen H orizonts w ie aus der ruhen­
den Tiefe des W assers  in S irks Bildern 
schöpft man, v e rän d e rt und verjüngt, die 
heitere W eisheit der Adria. Das Ewige 
der Natur, ihr unbezw ingbarer Eigenwille 
spricht aus diesen farbenfrohen G em äl­
den. D er ausgezeichnete K ünstler v e r­
steh t es w ie kaum  einer, in seinen M eer­
landschaftsbildern Ü bergänge des Jahres 
und eigentüm liche Stim m ungen im T a­
geslauf festzuhalten. Die räum liche Glie­
derung geschieht in allen Bildern nach 
straffen G esetzen und m acht im Verein 
mit der reinen F arbengebung die packen­
de W irkung der Gemälde aus.

Eine sehensw erte  Schau, die bis ein­
schließlich F reitag , den 27. D ezem ber, 
täglich von 8 bis 19 U hr geöffnet ist.

H e l f r i e d  i P a t z

c. Todesfall. In Gaberje bei Celjc sv-rb 
im hohen Alter von 83 Jahren cie Hof- 
vatswitwe Paula Haseimeyer.

c. Trauung. In Laško wurde der Drechs 
lermeister Herr Rudolf P a s a r i č  mit der 
W itfrau Josefine H o r j a k ,  H ausbesit­
zerin in Laško, getraut.

c. Ein Gedenkblatt auf das Grab des 
Malers August Seebacher. Am 19. Dezem­
ber hat August S e e b a c h e r  seine Au­
gen für immer geschlossen. Ein Zufall ist 
es, daß die »M ariborer Zeitung« ebenfalls 
an einem 19. Dezember (und zw ar des 
Jahres 1934) folgende W ürdigung von 
Seebachers künstlerischem Schaffen aus 
der Feder ihres Kunstreferenten Helfried 
P a t z  veröffentlichte: »Der akadem ische 
M aler August Seebacher, einer unserer be­
gabtesten heimischen Künstler, stellt ge­
genw ärtig  in einem Schaufenster des 
Glas- und Porzellangeschäftes Franz S tru­
pi in Celje vorzügliche Proben letztge­
schaffener Arbeiten aus, die seine vor­
nehme Farbenw ahl u. wohlüberlegte Kom­
positionsweise erkennen lassen. Bei höch­
ster und tunlichster Vereinfachung des 
dargestellten Stoffes, bei knappster Ver­
dichtung des Bildinhaltes wirken seine 
Radierungen immer reich und erfüllt vom 
Fluidum der Farben, vom rhythmisch- 
tisthetischen Fluß der Linien. Die abendli­
che '•vangeli-sche Christuskirche in Ce­

lje spricht unm ittelbar festlichweihevoll 
an. Sehr wirkungsvoll das winterliche 
Sannknie mit dem Schloßberg und der 
Burgruine drüberhin, die ohne überflüssi­
ges Beiwerk und unnötige Detailschilde­
rung viel stolzer zum Ausdruck kommen. 
Seebacher findet in und um unserer Stadt, 
die er liebevoll beobachtet, immer neue 
Motive und holt die reizvollsten Stimmun­
gen heraus. Fast jedes dieser ausgestell­
ten Bilder ist von einer andachtsvollen 
Lyrik und bildet ein dankbares, erlesenes 
W eihnachtsgeschenk.«

c. Das Kön’g Alexander-Denkmal. In
den Dezembertagen des Jahres 1934 w ur­
de unter M itwirkung der Behörden und 
O rganisationen in unserer Stadt eine Ak­
tion zur Aufstellung eines König-Alexan- 
der-Denkm als eingeledet. Zum Obrrnnn 
des Aktionsausschusses wurde der Alt- 
b ü^erm p iste r Rpr'htcan'va1t Herr Dr. !u- 
ro Hrašovec eingesetzt. Gleichzeitig setzte

eine w eitausholende Sam m eltätigkeit ein. 
Seither sind sechs Jahre verstrichen. — 
Und das Denkmal? W o ist das Denk­
mal?

c. Promotion. An der Universität Ljub­
ljana wurde am Sonnabend Herr Jakob 
H o d ž a r aus Celje zum Doktor der 
Rechtswissenschaften prom oviert.

c. Aus dem Stadtrate. Auf Verlangen 
der königlichen Banschaftsregierung w ur­
de auch in Celje ein S tadtversorgunsaus­
schuß aufgestellt, dem folgende Herren 
angehören: Vorsitzender Stadtpräsident 
Dr. Alois Voršič; S tellvertreter D irektor 
Černelč; M itglieder: Kaufmann Fazarinc, 
Kaufmann Jagodič, Industrieller Lazare­
vič, Prokurist Tomič, Močan, Dr. Dolničar 
Kranjc, Prof. Dr. Gantar, Faktor Kroflič, 
Arnšek, S teueroberverw alter Slepič und 
Kocmur.

c. 70 Geburtstag. Die B ezirkssekretärs­
witwe Frau Antonie K r a m b e r g e r  in 
Celje konnte vor Tagen ihren 70. Geburts 
tag  in voller Frische und Gesundheit be­
gehen. ln W ien geboren, lebt sie seit 
1905 ununterbrochen 35 Jahre in unserer 
Stadt. Mögen der Gefeierten, die sich all­
gemeiner Beliebtheit und W ertschätzung 
erfreut, noch recht viele Jahre bester Ge­
sundheit beschieden sein!

c. Die Christmette (M itternachtsm ette) 
beginnt in der S tadtpfarrkirche St. Da­
niel um 23.30 Uhr, in der Josefikirche um 
24 Uhr und in der Kapuzinerkirche um I 
Uhr morgens.

c. August Seebachers künstlerischer 
Nachlaß. Die O rtsg ruppe ' Celje des 
Schwäbisch-Deutschen Kulturbundes hat 
die V erwaltung des gesamten künstleri­
schen Nachlasses von August Seebacher 
zu treuen Händen übernommen. Alle Käu­
fe und Bestellungen, die bei der letzten 
Ausstellung getätig t wurden, werden in 
absehbarer Zeit erledigt werden. Jeder 
Einsichtsvolle wird aber begreifen, daß 
von einer Reihe seiner Radierungen sich 
noch weitere Abzüge werden hersteilen 
’assen soweit die Plätten noch in brauch- ! 
barem Zustande vorhanden sind Desglei- 1 
'hen wird dafür Sorge, getragen, daß der 
n den Zeichnungen vollendete Zyklus ter 
'■Grafen von Ci Uv« in geeigneter Form 
und zw ar in einer größeren Auflage, als

ursprünglich gedacht, veröffentlicht wird. 
Alles Nähere wird zeitgerecht mitgeteilt 
werden.

c. Der Eislaufplatz im S tadtpark er­
freut sich cm es regen Zuspruches. Die 
Eisfläche ist sehr gut gepflegt, die Stim­
mung wird durch gute Musik erhöht, die 
G arderoberäum e sind warm geheizt. Es 
werden auch D auerem trittskarten abge­
geben, die auch zu mehrmaligem Besu­
che am Tage berechtigen.

c. Eduard Interberger, der blinde Ton­
dichter und langjähr ge O rganist der 
evangelischen Christuskirche in Ceile, 
überm ittelt aus seinem °uhestand  in Graz 
allen seinen Gönnern, Freunden und Be­
kannten zum Wei;in.nch*sfest und lam es­
wechsel beste G rüße und W ünsche.

c. Kranzablöse. An Stelle eines Kranzes 
für den verstorbenen S anitätsrat Dr. Gre 
gor Jesenko in Celje spendete Frau P a 1- 
1 o s 200 Dinar zugunsten der W interhilfe.

c. Arbeitsmarkt. Die Zahl der bei der
hiesigen Arbeitsbörse gemeldeten Arbeiis 
losen ist in den letzten zehn Tagen vor. 
434 auf 582 gestiegen und wird, wie es 
sich zeigt, nun weiter zusehends steigen.

c. Kranzablöse. Die mechanische Ab 
teilung der W esten-Fabrik  in Celje hat 
anläßlich des Todes des Fabriksm eisters 
Herrn Anton L a v .r  i n c an Stelle eines 
Kranzes 455 Dinar zugunsten der K inder 
fürsorge in Gaberje gespendet.

c. Das Union-Kino bleibt am 24. De­
zember (hl. Abend) geschlossen. An den 
beiden W eihnachtsfeiertagen läuft in ihm 
»Der Postm eister«, ein Ufa-Film nach der 
gleichnamigen Novelle von Puschkin mit 
Hilde Krahl, Heinrich George, Sigfried 
Breuer und Hans Holt in den H auptrol­
len. Dieser Film mit seinen ausgezeich­
neten schauspielerischen Leistungen, sei­
ner filmsicheren Regie und seinem w ir­
kungssicheren Them a gehört in die Spit­
zengruppe der diesjährigen Filmerzeugung 
und bestätig t aberm als die filmkünstleri­
sche Leistungsfähigkeit der »W ien-Film« 
und »Ufa«. Dieser Film gibt ein m acht­
volles Bild des Lebens, ein machtvolles 
Lied von den Leidenschaften und Irrungen 
der Herzen — d :e in ihrer W ahrheit und 
Tragik erschütternde Geschichte des al­
tem, g läub :gen Postm eisters und seiner 
schönen Tochter Dunja, deren Liebe ver­
raten wurde und die deshalb ihres Vaters 
Herz betrügen mußte. — Ein filmisches 
Kunstwerk, ein Erlebnis für Millionen!

D ie WeiHnachts- 
beiterutifl

Eine klingende Skizze von 
Otto P r o f f l b e r .

Nun flammt die letzte Kerze auf!
Dem Baum entström t ein feiner D u f t. .
Die bunten Sächelchen darauf — sie 

pendeln lustig durch die Luft und drehen 
sich, als ging’s zum ,Tanz.

»Na,« sag te  der Vater, »ist’s so weit? 
Ach, dieser schöne Firlefanz erinnert mich 
an meine Zeit, wo ich als Junge von zehn 
Jahren ein Ble:soldatenheer erhielt: Infan­
teristen und Husaren; wie gern hab ich 
dam it gespielt! . . .  Ja, ja ,' die Jahre, sie 
entschwinden so rasch, als flögen w ir 
dahin, bis w ir uns endlich wiederfinden 
in unseren Kindern! — Doch ich bin 
längst fertig mit dem Lichtanbrennen. 
W as hast du denn noch vielerlei? Das ist 
ein Hasten und Rennen, bis alles Spiel­
zeug ist herbei!«

»Ach, einen Augenblick noch, W alter!« 
sag t M utter e ifrg . »Denn ich such’ nach 
Emils Rundschriftfederhaler und Kläres 
schönem M ärchenbuch. W o hab’ ich sie 
nur hingesteckt? Auch Fritzchens M und­
harm onika hab’ ich noch immer nicht ent 
deckt, obwohl ich sie erst vorhin sah . .«

»Ja, ja, dm W eiber!« brum m t halb lu­
stig  der Ehegemahl. »Daß du zuletzt nach 
allem suchen würdest, w uß t’ ich. Und 
dartn he:ß t’s: ;ch bin abgeh dzt.«

»Ach, laß doch jetzt das Bru^nnen 
sein* Die Sachen sind ja längst schon da.«

»Na also! Kmder, kommt herein! 
c rhreit aber nicht zu laut Hurra.«

Die T ür wird zögernd aufgemacht.
D:e Kleinen treten in das Zimmer.
Sie bleiben stehn. _L O, welche P rach t1 

Und dieser m ärchenhafte Schimmer! — 
W ie Rosen strahle" die Ges:chter. Und ;n 
den Augen lacht die Luft. Im holden
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Es is t  im m er, die F ra u , die G eschm acX  
u n d  K u ltu r  der Z eit b estim m t.
In  das m o d ern e  H eim  w ä h lt sie

4-RÖHREN SUPER-EMPFÄNGER

L  L u s i c k y ,  M a r i b o r ,
Koroška c. 11

Glanz der W eihnächtslichter wird .jeder 
sich des Glücks bew ußt.

Gerührt weint M utter eine Zähre.
Der V ater aber ruft: »Heran! W as zö­

gert ihr? Fritz, Emil, Kläre, seht euch 
doch eure Sachen an! D er Teil des Ti- 
schs. ist euch beiden, dem Emil das, und 
das dem Fritz, und hieran mag sich Kläre 
freuen. —  Na, ist das nicht ’ne Pracht? 
Potzblitz!«

Und jetzt beg :nnen alle dreie dvg H rr- 
tichkeiten anzusehen, erst einmal flüchtig 
nach der Reihe, wobei es heißt: »Wie
fein, wie schön.«

Bald greifen schon die Kinder die Sa­
chen etw as kecker an. — Und ;st man 
dann bei sich zu Ende, schielt man auch 
mal zum Nebenmann . . .

Die Eltern aber stehn und lauschen und 
sonnen sich an ihrem Glück und wandern, 
wenn d ;e Kleinen plauschen, ins eigene 
lugendland zurück. Die Jahre kommen, 
fahre schwinden. Heiß w ar der Kampf. 
Der W eg ist w e!t. Nun sich die Alten 
wiederfinden in ihrer Kinder Seligkeit.

Die neue AlpenhW e »Punta d’Oro« in 
Italien ,

(S. A. P. E., Rom): Die O rtsgruppe Vi­
cenza (Venetien) des ifalien'schen Alpen 
Vereins hat alles für die bevorstehende 
Eröffnung der Hütte »Punta d ’Oro«
(Goldspitze) auf der Hochebene von 81-
usi vorbereitet. Diese Hütte kann wegen 
ihrer günstigen Lage, der vorzüglichen 
Schneeverhältm sse und des herrlichen 
Ausblicks auf die Dolomiten und die
deutschen Alpen ohne w eiteres als. die
schönste der uanzen Gegend bezeichnet 
werden^ — Die Hütte verfügt über 15 
Betten und Heizung in allen Zimmern. 
Man erreicht sie von OrFsei aus, von der 
D rahtseilbahnstat'on Monte Piz in 2005 
Meter, von Siusi oder von S. Cristina 
aus. '

Der Winterlehrgang der Ausl^nder- 
Sprach- und Kulturkurse in Rom

(S. A. P. E., Rom): Am 14. Dezember 
schließt der H erbstlehrgang der Anfän­
ger- und M 'ttelkurse für italienische 
Sprache und Kultur für Ausländer, die 
von dem I. R. C. E. in Rom durchgeführt 
werden. — Der W interlehr,gan" dieser 
Kurse beginnt am 13. lanuar 1941 und 
dauert bis 13. März 1941.
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t S E h u t t l i i h E  R iindschau ^
D as neue Handelsabkommen 

mit Rumänien
RUMÄNISCHE ERDÖLLIEFERUNGEN NACH JUGOSLAWIEN SICHERGESTELLT 

BEDEUTSAME ERKLÄRUNGEN DES HANDELSMINISTERS

Handelsminister Dr. A n d r e s  erklärte 
zu den neuen jugoslaw isch-rum änischen 
H andelsverdnbarungen, das bisherige 
Provisorium, das mit 30. v. M. abgelau-

milien in Jugoslawien liquidiert werden 
sollen.

Man erfährt, daß  Jugoslaw ien sich die 
V ersorgung mit rumänischen ö tproduk- 

fen w ar, habe nicht m ehr verlängert w er- j ten für die nächsten vier M onate gesi- 
den können, weil es den Erfordernissen j chert habe. In den Rohöltieferangen Ru­
der heutigen Zeit nicht mehr entsprochen j mäniens sei ursprünglich eine Unterbre- 
hätte. Im neuen Abkommen ermögliche j chung eingetreten, da Rumänien das ö! 
Jugoslaw ien Rumänien den Bezug gew is- - selbst habe reinigen wollen. Das neue Bu­
ser Produkte, w ährend Jugoslaw ien ins-1 karester Abkommen bestimme, daß Ju- 
besondere die nötigen Mengen Petroleum  i goslawien 40% seiner Ölbestellungen in 
produkte aus Rumänien beziehen werde. Metallen ,und Erzen, wie Kupfer, Blei und 
Der Saldo aus dem früheren ju g osla -j M anganerz, bezahle und 60% in Dollar, 
w isch-rum änischen Verrechnungsverkehr W as die ö l  l i e f e  r u n g e n  betrifft, 
würde bereinigt werden, indem 70% des j verlautet, daß  Deutschland den Einsatz 
Betrages für jugoslawische Lieferungen j von Eisbrechern plane, um die Donau in 
von gesalzenen Fischen, Kačka va l j käse, ' diesem Jahre offenzuhalten. Bereits in der 
Mühlsteinen und einigen chemischen Pro- Nacht zum 18. d. w ar der Schiffsverkehr 
dukten verw endet würden, w ährend die j von Komorn bis zum Eisernen T or durch 
restlichen 30% auf Grund des Erwerbs« Eisbildung unterbunden. Die Donau sei in 
jugoslaw ischer W anderhändler in Rumä- j dies em Abschnitt zu 70% mit Eis bedeckt, 
nien und ihrer Überweisungen an ihre F a - ,

das Einvernehmen zwischen den beiden 
Delegationen hergestellt, die in den letz­
ten Tagen über eine Regelung dieses 
Problem s verhandelt hatten. Jugoslaw i- 
scherseits Unterzeichnete den V ertrag, der 
sich auch auf Veterinärbestimmungen 
und die gegenseitige U nterstützung in der 
Schmuggelbekämpfung bezieht, Außen­
m inister Dr. Cincar-M arkovic, für Deutsch 
land hingegen der Beograder Gesandte 
von Heeren.

Aus o ller MJell
o

Anmeldepflicht für Vorräte
WICHTIGE VERORDNUNG DES HANDELSMINISTERS ZUR ERLEICHTERUNG

DER PREISKONTROLLE.

Wie schon kurz erw ähnt, h a t der M inister ■ wirte erzeugen, sind ohne U nterschied ver 
eine V erordnung Iterausgegeben, die den ge- j pflichtet, ihre V orräte an den bezüglichen 
nau angeführten U nternehm ern die Pflicht j Artikeln anzumelden.
auferlegt, jeden M onat den S tand jener W a- d) Gewerbliche Betriebe, die Rohhäute be 
ren anzumelden, die der Preiskontrolle un- hufs Verkaufs verarbeiten, unterliegen der 
terliegen. Die V erordnung ist bereits in K ra f t, Pflicht zur Anmeldung der W arenvorräte, 
getreten . D a es sich um w ichtige Vorschiff- ‘ wenn sie in ihrer W erkstätte  zum indest sechs 
ten handelt, die m ehr oder w eniger die ge- j ausgelernte (qualifizierte) Gehilfen beschäf- 
sam te G eschäftsw elt interessieren, wollen w ir 1 tigen.
im nachfolgenden den W ortlau t derselben e ) Alle Betriebe, die N ebenprodukte ihren 
veröffentlichen. E rzeugung (V erarbeitung) zw ecks Verkaufs

Art. 1. Sämtliche Im porteure, E rzeuger w eiterverarbeiten, auch so wie es bei Flci- 
( V erarbeiter) und G roßhändler in den in scher- und W urstm acherbetrieben der Fall 
Art. 1 i dieser V erordnung b eze ich n ten  W a- 'SL welche die Rohhäute konservieren, w er­
ten sind verpflichtet, nach Inkrafttreten der den als E rzeuger (V erarbeiter) im Sinne der 
V erordnung und im Sinne der V orratskon-1 V erordnung über die Kontrolle von W aren- 
trollverordnung vom 15. Juni 1940 spätestens Vorräten betrachtet.
bis zu fe d e rn  M onatsfünften unm ittelbar dem j D Alle Betriebe, die im D urchschnitt jälir- 
Preiskontroilam t in B eograd den Stand der *'cJi zum indest 250 Kubikmeter Brennholz
V orräte und der bezüglichen Artikeln vom oder Bauholz zw ecks Verkaufs produzieren, 
letzten A rbeitstage des verflossenen M onats s 'nc* gleichfalls verpflichtet, als Erzeuger ih- 
anzum elden. : >e V orräte anzumelden.

Die Anmeldungen über die W arenvorräte i Art. 4. U nter einem G roßhändler im Sin- 
sinti unm ittelbar auch von den Firmen e in - ; ne der V erordnung über die Kontrolle von
zubringen, denen die bezüglichen W aren zur 
A ufbew ahrung anvertrau t sind, w ie öffentli­
che L agerhäuser, Spediteure, Kommissionäre
usw.

Art. 2. U nter Im porteur im Sinne der Vor- 
ratskontrollverordnung w ird jedes G eschäft 
verstanden, das selber W are behufs Verkaufs 
oder W eiterverarbeitung einführt, ohne Rück­
sicht auf die eingeführte Menge.

Ebenso w ird als Im porteur jeder Produk- 
tions(V erarbeitungs)betrieb  oder jeder kauf­
männische Betrieb betrachtet, der die im 
W ege eines anderen B etriebes eingeführte. 
W are verarbeitet oder verkauft, und zw ar 
W aren, deren W ert m indestens 10.000 Dinar 
beträgt.

Art. 3. U nter E rzeuger (V erarbeiter) im 
Sinne über die V orratskontrolle w ird jeder 
Industriebetrieb verstanden, der die in A rti­
kel 11 der gegenw ärtigen V erordnung be- 
/eichnete V/a re erzeugt (verarbeite t), ferner 
die unten angeführten Betriebe:

a) gew erbliche Fleischer- und W urstm a­
chergeschäfte in O rten m it befugten Schlacht­
häusern w erden als E rzeuger von Schweine 
fett und T alg  betrach tet, w enn sie m onat­
lich m indestens dreißig Schw eine oder fünf­
zehn Rinder schlachten. W enn diese Betriebe 
mehrere V erkaufsstellen haben, w erden sie 
hinsichtlich der A nm eldung der V orräte an 
Fett und T alg  als Produzenten angesehen, 
wenn die G esam tzahl der geschlachteten 
Schweine und Rinder in säm tlichen Ver­
kaufsstellen insgesam t dreiß ig  Schweine oder 
fünfzehn Rinder monatlich erreicht hat. So­
fern gew isse Fleischer- oder W urstm acher­
betriebe w eniger als diese M enge schlachten, 
haben sie dem Preiskontrollam t in B eograd 
eine von dem befugten Schlachthaus im O rte 
ihres Betriebes ausgestellte  Bescheinigung 
über ihre durchschnittlichen M onatsschlach­
tungen behufs Befreiung von der Verpflich­
tung zur Anm eldung der Fett- und T algvor­
räte  vorzulegen. Fleischer- und W urstm a­
cherbetriebe in O rten ohne befugte städtische 
Schlachthäuser sind von der Anmeldung ih­
rer V orräte befreit.

b) Gewerbliche Betriebe von W achsm a­
ch ern und Seifensiedern sind verpflichtet, ih­
re Paraffin- und K erzenvorräte bzw. ihre 
T alg - und Seifenvorräte anzumelden.

c) Gewerbliche Betriebe, die Stricke, Strän

W arenvorräten  ist jeder H andelsbetrieb zu 
verstehen, der W are an Erzeuger (V erarbei­
ter) oder an Kaufleute zur V erarbeitung bzw. 
zum W eiterverkauf veräußert, ohne Rücksicht 
darauf, ob seine Protokollierung auf G roß­
handel oder Einzelhandel lautet.

Alle Brennm aterialhandlungen, die W ag­
gonw are zum W eiterverkauf einkaufen, w er­
den im Sinne der V erordnung über W aren- 
vonytskontrolle ohne Rücksicht auf ihre P ro­
tokollierung als G roßhandelsbetriebe be­
trachtet.

Art. 5. Die Anmeldung von Vorräten an 
W aren, die im Artikel 11 der gegenw ärtigen 
V erordnung bezeichnet ist, ist ausschließlich 
nach dem O rte vorzunehm en, wo die W are 
eingelagert ist, nicht nach dem Sitz der Fir­
ma. Ein Anm eldungsform ular kann sich nur 
auf jenen O rt beziehen, in dem sich die W a­
re befindet, so daß  Vorräte, die sich an m eh­
reren Orten befinden, für jeden O rt geson­
d ert auf einem besonderen Form ular anzu­
melden sind. Neben dem geographischen 
O rt, in dem die W are eingelagert ist, sind in 
der Anmeldung auch die nächste Gemeinde 
sow ie Bezirk und B anat anzuführen.

(Fortsetzung  folgt)

ZaMitten in alten 
Zeiten

Tiger mit Vogelleim gefangen. —  Wisente 
gleiten auf Häuten aus. — Sonntagsjäger 

im alten Rom.
Im Leben der alten Völker der W elt 

war die Jagd  von ungleich höherer Be 
deutung als zu unserer Zeit. Noch bevöl­
kerten zahllose Scharen w ilder Tiere die 
W älder und Ebenen der Erdteile. Eiserne 
Notwendigkeit, der Trieb zur Lebenser­
haltung zw ang die Menschen, dem Tier 
nachzustellen. Jagd als Vergnügen w ar 
unbekannt. Es galt als preisw erte Hel­
dentat, als Probe des Mutes und körperli­
cher Gewandheit, dem Großwild nachzu­
stellen. Diese Eigenschaften, verbunden 
mit Stärke, mußten ersetzen, was heute 
die Explosivkraft w eittragender Geschos­
se mühelos bewältigen.

Noch zu Homers Zeiten machte der Lö 
we den Griechen viel zu schaffen und aus 
der Sage wissen wir vom Kampfe Herku­
les mit dem ncmäischen Löwen, den er 
mit eigener Hand erwürgte. Agamemnon, 
der Führer der Griechen vor Troja, er­
schien in einem Mantel aus' Löwenhaut.

Länger als der Löwe hielt der Bär der 
fortschreitenden Kultur stand. Ein alter 
Bericht schildert, w ie  man M eister Petz 
ehemals zu jagen pflegte. Hatte man sein 
Lager mit Hilfe der Spürhunde aufgefun­
den, dann rammte man Pfähle in den Bo­
den, zwischen die ein großes, starkes

Vörfenbmthfe
L j u b l j a n a ,  23. Dez. Devisen: Lon­

don 174.57— 177.77 (im freien Verkehr 
215.90—219.10), Newyork 4425—4485 
(5480—5520), Zürich" 1028.64—1038.64 
(1271.10— 1281.0), Berlin (Privatclearing) 
1772— 1792.

Zagreb, 23. d. S t a a t s  w e r t e :  2 )4 % 
Kriegsschaden 455—0, 4% Agrar 57—0, 
4% N ordagrar 53—0, 6% Begluk 78.50— 
0, 6 % dal m. A grar 74—76, 6% Forstobli- 
gatiotien 72—75, 7% Stabilisationsanlei-

Netz befestigt wurde. Um das Tier gera­
dewegs in dieses Netz zu treiben und 
ihm jeden Ausweg zu versperren, errich­
tete' man ein Spalier von allerhand Po­
panzen und Schreckgestalten und ver­
kleidete sich selbst mit G rün- und B latt­
werk. Dann begann ein Höllenlärm und 
alles rückte ungestüm gegen das aufge­
schreckte T ier vor, trieb es ins Garn, w o­
rin es sich verwickelte und nun leicht ge­
fangen und getötet werden konnte. 
(Sprichwort: In’s Garn gehen).

Seltsam und recht altertümlich anm u­
tend ist eine noch heute in Ostindien ge­
übte Jagdlist beim T i g e r f a n g :  Hat
man das Lager des Tieres aufgespürt, 
dann streut man davor zahlreiche, mit 
Vogelleim bestrichene Blätter. T ritt nun 
der T iger darauf, dann bfeiben die Blät­
ter kleben, und je mehr er sich bemüht, 
sich davon zu befreien, um so mehr be­
klebt er sich mit diesen Blättern. Je toller 
und w ütender er sich nun darin herum- 
wäizt, um so mehr verkleben Augen, Na­
se, Maul und Ohren, bis ihm zuletzt Hö­
ren und Sehen vergeht und er hilflos und 
erm attet fast mühelos eine Beute der Jä ­
ger wird.

Als die Raubtiere immer mehr vor der 
menschlichen Kultur zurückweichen m uß­
ten, tra t auch die Jagd in ein anderes Sta 
dium ein. Es wird ein lockendes Vergnü­
gen, dem W ilde nachzustellen und 
menschliche Kräfte an ihm zu messen. 
Das stattlichste Nutzwild w ar der Auer- 
ochs. Er — wie sein Vetter — der W i­
sent, sind heute fast ausgestorben. Die 
Jagd auf solche W aldriesen w ar natür­
lich eine gew altige körperliche Anstren-

nen nicht zu steilen Berghang her, d a ­
d u rc h »  daß man ihn in einen spitzen 
Winkel mit Palisaden um gab. In der Ek- 
ke grub man ein tiefes Loch und vor 
dasselbe spannte man Häute, die stark 
eingeölt waren. Nun jag te  man den W i­
sent zu Pferde mit dem Speer und von 
einer Meute kräftiger Hunde begleite:, 
in die Pfähle. Kam das W ild dann auf 
die Häute, so w ar ein Zurückspringen, 
und w as unvermeidlich gewesen wäre, 
ein Angriff auf die Jäger, und zw ar ein 
Angriff auf Tod und Leben, nicht mehr 
möglich. Die Tiere glitten auf den 
schlüpfrigen Häuten aus und stürzten in 
die Grube, wo man sie so lange hungern 
ließ, bis sie entkräftet, gefesselt, und ab ­
geführt w erden konnten.

Ein beliebtes Jagdtier im Altertum w ar 
bereits der D a m h i r s c h .  Man jag te  
diesen Edelhirsch zu Pferde, mit Hunden, 
Pfeil und W urfspieß. Solche Hetzjagden 
im freien Felde im Gegensatz zur Pirsch 
mit uem Spürhund und der Armbrust, hat 
ten die Römer von den Galliern und G er­
manen übernommen. Die Griechen fingen 
ihn in Fallen. An einer Stelle im W alde, 
dem W echsel, wo der Hirsch durchzu­
brechen pflegte, grub man eine kleine Ver­
tiefung in der man kleine, hölzerne oder 
eiserne Stacheln anbrachte. Ueber diesel­
ben legte man dann eine Schlinge. An 
dieser w ar ein Holzklotz befestigt. Alles 
aber überdeckte inan mit Laubwerk. --  
T ra t nun der Hirsch auf die Stacheln, 
dann zog er vor Schmerz den Fuß hef­
tig zurück und riß die Schlinge mit em­
por, die sich dann sogleich zuzog. Auf 
der Flucht schlug dann der Holzklotz so 
lange gegen die Läufe, bis der Schmerz 
schließlich das T ier zwang, einzuhalten 
und von Jägern und Hunden eingeholt 
w urde. Eine durchaus nicht w aidgerech­
te Jagdart!

Auch gab es dam als bereits die S o n r.- 
t a g s j ä g e r .  Horaz erzählt von einem 
solchen, dem Jäger Gargilius, der oft mor­
gens stolz zur Jagd  auszog, um Abends 
mit einer gekauften W ildsau wieder zu 
erscheinen,

Ein gu ter Jagdhund w ar auch im Al­
tertum bereits der Stolz des Jägers. Ei­
nen so hübsch klingenden Namen, wie 
ihn unsere heutigen Jagdhunde führen, 
wie Diana, Juno,* Hektor, Tell usw. be­
kam dam als der Hund natürlich nicht. —> 
Das hätte die Ehrfurcht vor den Göttern 
und Helden nicht zugelassen. Im Alter­
tum nannte man seinen Hund etw a »Der 
Schnelle« oder »Schild« oder »Speer« 
usw. Sobald man dann für solche Hunde 
Liebhaberpreise zahlte, hörte der Nutzen 
a,n der Jagd auf, sie w ard lediglich ein 
Vergnügen oder ein Vorwand, die eigene 
Eitelkeit durch das Mittel des Hundes zu 
befriedigen.

Zum Schluß noch ein Hinweis auf die 
Entstehung unserer W a f f e n n a m e n .  
Die Namen unserer Jagd- wie Kriegswaf­
fen entstammen der Art der m ittelalterli­
chen Jagd. So, wie die Griechen damals 
ihre Hunde mit den Namen der bei ihnen 
gebräuchlichen Jagdwaffen benannten, 
wie Speer, Schild, Lanze usw., so tra t in 
Europa das Umgekehrte ein, als die 
F a l k e n j a g d  von der Jagd mit Feuer­
waffen verdrängt wurde. Da erhielten die 
Schußwaffen ihre Namen von den Jag d ­
falken. »Falkonette« der Falke, wurde der 
Name für eine Kanone. »Moschetto« — 
der Sperber, gab seinen Namen her für 
die Muskete, unser heutiges Geweh r 
(M usketier) »Terzeruolo«, das Männchen 
vom Habicht, lieh seinen Namen dem Ter-* 
zerol, der Pistole.

01 av S ö 1 m u n d.

he 95—0, 7% Investitionsanleihe 101—0,
7% Seligman 104—0, 7% Blair 96.50—0 ,1 Lung. Kein W under, daß  man in jenen 
8% Blair 100.50—0; Nationalbank 7250— ; Zeiten solche Jagden gerne zum Anlaß
0 , Priv. A grarbank 198—0.

X Der deutsch-jugoslaw ische Grenz­
verkehr wurde je tz t.au f eine neue G rund­

nahm, M annesmut und K örpergewandheit 
der Jünglinge zu erproben, ln der spät- 
römischen Kaiserzeit richtete man für die 
Jagd auf den W  i s e n t, der bei den Zir-

ire und Spagat für den Gebrauch der Land-, läge gestellt. Gestern wurde in Beograd . kuskärnpfen eine große Rolle spielte, e-i-

Ein Pilz, der über einen viertel Zentner 
(26 Pfund) wog, wurde im W alde von 
Hermsdorf bei Döbeln, Sachsen, gefunden. 
Es handelt sich um den eßbaren »Eichha- 
sen«.

Wie aus Luzern gem eldet wird, starben 
von etwa 400 Schafen rund 90 einem 
qualvollen Tod, weil Gift zur U nkraut­
vertilgung auf die W iese gestreut worden 
war.

Entweder —  oder.
»Hier steht aber doch: Haare dunkel, 

und Ihre sind ja  blond«, bem erkt der Be­
amte, bei dem Fräulein Lu den P aß  vor­
zeigt.

»Ja, allerdings«, sag t sie, »soll ich das 
nun ändern lassen, oder ändern Sie es " 
Paß.«
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] ugoslawien und das neue Europa
Von Dr. Danilo G r e g o r i č ,

Direktor und Chefredakteur der »Vreme«, Beograd

Der Krieg zwischen den G roßm ächten 
wurde von Jugoslaw ien von Beginn an 
als eine Auseinandersetzung angesehen, 
von der sich das Land fernzuhalten hat. 
W enn man in Jugoslawien auch bedauer­
te, daß im Laufe der Zeit immer stärker 
gew ordene Differenzen nicht ohne bewaff. 
Zusam m enstoß zu begleichen waren, w ar 
man in Beograd doch entschlossen in kei­
ner W eise das mitten in einer Aufbauperi­
ode stehende Land in einen Krieg verwik- 
keln zu lassen. So kam es zur N e u tra litä t 
erklärung der jugoslawischen Regierung, 
die alle Pläne zur Schaffung eines Unruhe 
herdes oder g ar einer Front im Südosten 
energisch durchkreuzte.

Die Außenpolitik Jugoslaw iens hat un­
ter der umsichtigen Führung des Prinzre­
genten, im Laufe der letzten Jahre die Be­
strebung verfolgt, den natürlichen geopo- 
litischen und wirtschaftlichen Gegebenhei­
ten Jugoslaw iens in allem gerecht zu w er­
den. D aß Augenmerk dieser realisitschen 
und konstruktiven Politik w ar in erster 
Linie auf den Ausbau der Beziehungen 
zwischen Jugoslawien und seinen Nach­
barn, insbesondere den beiden an Jugosla 
wien grenzenden Großm ächten Deut­
schland und Italien, gerichtet. Gewisse, 
aus früheren Zeiten bestehende Bindun­
gen, die organisch nicht in das natürliche 
Gefüge der südeuropäischen Politik hin- 
Lingehörten — Kleine Entente usw. — . 
wurden hiebei als unwichtiger angesehen 
als jene Gesichtspunkte, die sich aus dem 
wohlverstandenen Interesse des Landes 
ergaben.

Es ist klar, daß sich aus einer solchen 
politischen Einstellung zwischen Jugosla­
wien und seinen N achbarn, besonders 
aber zwischen Jugoslaw ien und dem 
Deutschen Reich, ein Verhältnis freund­
schaftlicher und vertrauensvoller Zusam ­
m enarbeit herausgebildet hatte . Dieses 
Verhältnis hat auch der Krieg in keiner 
Hinsicht ändern können. Der seit Kriegs- 
begtnn von Jugoslawien eingeschlagene 

! W eg der loyalen N eutralität entsprach 
der bis zu diesem Zeitpunkt eingehaltenen 

I politischen Linie.
| Jugoslawien hat zw ar nicht jene Fol­
gen von seinem W irtschaftsleben abw en­
den können, die der Krieg für ganz Euro­
p a  mit sich gebracht hat. Die Brandfackel 
des Krieges aber konnte von den Grenzen 
des Landes ferngehalten werden,

Die Nichteinmischung Jugoslawiens 
w ar und ist keine passive Haltung. Für 
Beograd bedeutet sie ein aktives, sehr re­
ges und aufmerksames Entgegenwirken 
gegen alle Versuche, die den europäischen 
Südostraum , dessen w ichtigster Faktor 
Jugoslawien ist, im Sinne einer Beunruh­
igung beeinflussen könnten. Hiebei stützt 
sich Jugoslawien nicht nur auf die Ge­
schicklichkeit seiner Diplomatie, sondern 
auch auf die Entschlossenheit seiner 
S taatsführung und seines Volkes und auf 
die Stärke seiner W affen.

Es ist klar, daß Jugoslawien den P lä­
nen über den Neuaufbau Europas großes 
Interesse entgegenbringt. Das Schicksal 
Jugoslawiens ist an Zentraleuropa gebun­
den. Das Land ist ein Bestandteil des gros

sen m itteleuropäischen Raumes. D aher 
tritt es auch allen Plänen, die zur Befrie­
dung und endgültigen Konsolidierung die 
ses Raumes dienen, bejahend entgegen.

| Die Balkanhalbinsel hat im Laufe der 
Geschichte immer unter dem Einflüsse 

, sich überschneidender Interessen außen­
stehender Mächte gestanden. W enn ein 

I Krieg die Halbinsel überzogen hat, so w ar 
I er immer von außen hineingetragen w or- 
, den. Oft kam es, daß die Interessengegen­
sätze zwischen den G roßm ächten die Bal­
kanvölker in gegenseitigen, aufreibenden 
Kämpfen verbluten ließen. Es ist aber heu 
te  der feste W ille Jugoslawiens, nicht ei- 

! ne W iederholung der Geschichte zu ge~ 
, statten . Für die Politik des Landes ist nur 
das Interesse der Erhaltung und Entfal­
tung  des eigenen Volkes m aßgebend.

Es w ar ein blutiger Krieg, aus dem Ju­
goslawien durch die Kraft der W affen in 
den Händen seiner Bauernsöhne erstanden 
ist. Nicht Papierverträge, nicht langatm i­
ge Konferenzen haben das Land und sei­
ne Selbstständigkeit geschaffen. D aher 
weiß Jugoslawien seine Freiheit und 
Selbstständigkeit zu schätzen. D aher ist 
auch Beograd entschlossen, an einem Eu­
ropa, daß  von allen außenstehenden und 
immer w ieder Unruhe schürenden Kräften 
endgültig befreit ist, mit seiner ganzen 
M acht aufbauend mitzuwirken.

Die alte Gleiehgewiehtspolitik, die im­
mer w ieder Staaten gegeneinander aus­
spielte und keinen system atischen Aufbau 
des europäischen Kontinents zuließ, sieht

] Jugoslaw ien nicht als eine politische Er­
scheinung an, der nachzutrauen w äre. Im 
Gegenteil, der sehnlichste W unsch des 
Landes ist, in seinem Raum in harm oni­
scher, politischer und w irtschaftlicher Ko­
ordinierung, unter Ausschaltung aller aus- 
serkontm entalen Einflüsse, dem europäi­
schen Südosten jene stabile und konsoli­
dierte V erfassung zu geben, die die ver­
flossenen Geschichtsperioden diesem 'eu­
ropäischen Sektor vorenthalteh haben.

W enn also heute von einer Neuordnung 
Europas gesprochen w ird, so  ist es klar, 
daß Jugoslawien aus seinem eigenen In­
teresse und Gefühl heraus diese Gedanken 
gänge mit V erständnis aufnimmt. Die b is­
herige Politik des Landes kann man im 
Grunde genommen schon als eine V orar­
beit für die M itwirkung an einem Aufbau­
werk, das eine natürlich gegliederte eu­
ropäische Ordnung zum Ziel hat, anseh- 
tin. W irtschaftlich gesehen, hätte diese 
N euordnung der hauptsächlich durch den 
A grarsektor gekennzeichneten W irtschaft 
Jugoslaw iens die notw endige S tabilität u- 
Sicherheit hinsichtlich der Absatzm ärkte 
und Preise zu geben. Die politische Aus­
w irkung ist, nach den in Jugoslawien an 
die neue europäische Organisation ge­
knüpften Erw artungen, jener von der P o­
litik Beograds so sehr erw ünschte Sicher­
heitsfaktor, der endgültig die Zusam m en­
arbeit und den Frieden im europäischen 
Südostraum  zu gew ährleisten hätte.

C o p y r i g h t  b y  » V o x  G e n t i u m « ,  
1-940

General Wauells Ueberrasdrongsmanöner
gegen die Italiener

W ie G ibi » o ra n i  bon Sen Engländern um gangen wurde /  Deutsches Urteil W er die jüngsten KriegsereianMe am  norb- 
afrlfanifchen K r egsjchauplotze

B e r l i n ,  Dez. In der deutschen Presse 
erschien dieser T age ein Bericht des 
deutschen M ilitärsachverständigen von 
W  ü 1 c k n i t z über den Krieg in N o r d ­
a f r i k a .  Es heißt darin: Anfang Dezem­
ber kam aus Italien die Meldung, daß die 
Verbindung zwischen dem von den italie­
nischen Truppen G r a z i a n i s  gehalte­
nen S i d i  B a r a n i  und der lybischen 
K üstenstraße hergestellt sei. Mitte Sep­
tember, kurz nach der Eroberung von Si­
di Barani, hatten sich italienische A rb e it 
kolonnen darangem acht, diese S traße 
nach Osten w eiterzutreiben. Der Bau w ar 
äußerst mühsam, denn selbst die unbe­
dingt nötigen Steine mußten Hunderte 
von Kilometern weit herangefahren w er­
den. Bevor diese S traße fertiggestellt 
w ar, w as es Graziani gelungen, im Rau­
me von Siri Barani etw a 6 Divisionen, 
italien'sche sowohl wie lybische, in klei­
neren Befestigungsanlagen unterzubrin­
gen und zu versorgen. Die W üstenver­
hältnisse legen einer stärkeren M assie. 
rung von Kräften erhebliche Beschrän­
kungen auf.

*
Offensichtlich hatte der englische Ober 

befehlshaber in Ägypten, General W  a - 
v e i l ,  die Fortschritte der S traße nach 
Sid'- Barani aufmerksam verfolgt, Er 
m ußte ?agen, daß über kurz oder lang 
eine italienische Offensive hier losbre­
chen würde, die zunächst gegen Marsa 
M atruh, in ihrem Endziel jedoch gegen 
Alexandrien oder den Suezkanal, gerich­
te t wäre. Seit Mitte November erw artete 
W avell den Angriff. Er hatte inzwischen 
auf dem Umwege über das Kap, aber 
wohl auch durch das Mitteimeer, V erstär­
kungen an Mann und M aterial erhalten. 
Die anfänglich nur in geringer Zahl vor­
handenen Panzer sollen dabei auf tau­
send W agen erhöht werden sein. Aus 
Australien, Neuseeland und Indien, sehr 
wahrscheinlich aber auch aus dem Mut­
terland, w aren Truppen geschickt w or­

den, die die Friedensgarnisonen in Ägyp­
ten und die dort bereits stehenden indi­
schen Kontingente verstärken halfen. Die 
Italiener glauben W avell im Besitz einer 
Heeresgruppe von 10 Divisionen. Aller­
dings standen diese keinesw egs allein an 
der W estgrenze. Sie waren auf den gan­
zen engl.sehen Komplex im nahen Osten 
verteilt, in Alexandrien und Kairo, in P a­
lästina und im Sudan; die M asse dieser 
10 Divisionen w ar jedoch für die Vertei­
digung dieser W estgrenze verfügbar.

Es hat die ganzen letzten W ochen 
Panzerspähtruppunternehm ungen gege­

ben. Italienische Spähtrupps operierten 
meist von der befestigten Stellung der 
Oase Siwah her. Noch am 8. Dezember 
konnten italienische Jäger südöstlich von 
Sidi Barani eine feindliche K raftw agen­
kolonne feststellen. Auch am nächsten 
Tage meldete der italienische W ehrm acht 
bericht das Auftauchen mechanisierter 
englischer Truppen, die mit Artillerie­
feuer belegt wurden. Offensichtlich w a­
ren das schon die V orausabteilungen 
der britischen Panzerform ationen, die 
in der Frühe des 9. Dezember aus dem 
Südosten her vorbrachen, um in einer 
schnellen Offensivbewegung die italieni­
schen Küstenstellungen auf ägyptischem 
Boden in der Flanke zu umgehen. Mö­
glicherweise haben die Engländer als 
Termin einen Augenblick benutzt, da 
sich bereits die Anzeichen eines W üsten­
landsturm es bem erkbar machten. Denn 
sonst w äre sicherlich der Anmarsch die­
ser langen Panzerkolonnen und der ihnen 
folgenden Verbände durch Luftaufklä­
rung festgestellt worden. Da dies nicht 
der Fall w ar, konnten sich d 'e englischen 
Formationen sow eit vorschieben, daß sie 
die ihnen befohlenen Stellungen zum An­
griff gegen die italienischen Linien ohne 
Gegenwirkung erreichten. Dann brachen 
Sic durch das südöstliche W üstengebiet 
überraschend  vor, wobei sich ihr B estre­
ben erkennen ließ, die Rückhalte der ita­

lienischen Verteidigung zu umfassen und 
ihre N iederkämpfung den nachfolgenden 
Verbänden zu überlassen. Den ersten 
Anprall hatten die E ingeborenenbataillo­
ne der 1. libyschen Division 3. Januar 
auszuhalten. Die libyschen Bataillone 
wurden überw ältigt, nachdem ihr Kom- 
tnandeur an ihrer Spitze gefangen w ar. 
Ihre Reste zogen sich auf Sidi Barani zu­
rück. Inzwischen w ar es dem Engländer 
gelungen Sidi Barani zu umgehen und 
sich auf die K üstenstraße zwischen der 
ägyptischen Grenze und Sidi Barani bis 
Bugbug vorzuschieben. Damit waren die 
Kräfte bei Sidi Barani isoliert. Es legte 
sich nunmehr der Schwerpunkt des en­
glischen Druckes auf den Raum westlich 
von Sidi Barani bis nach Sollum herüber. 
Hier konnten die ersten Gegenbew egun­
gen italienischer V erstärkung angesetzt 
werden. Ihr Einsatz wurde durch die Not­
wendigkeit diktiert, den Druck der engli­
schen Panzerverbände zu vermindern.

Dieser englische Offensivversuch lö­
ste nicht nur im W üstengelände die er­
bittertsten  Kämpfe aus. Er w ar begleitet 
von starken Einsätzen der beiderseitigen 
Luftwaffen und auch des englischen Ale­
xandriengeschw aders. Vom 9. Dezember 
tobten heftige Luftkämpfe, w ährend Born 
benformationen beider Seiten die w ichti­
gen gegnerischen N achschubpunkte zu 
vernichten versuchten. Dabei konnten ita­
lienische Jäger zahlreiche Abschüsse für 
sich buchen. Trotzdem  verm ochte ihr Ein 
satz, der wiederholt durch Sandstürm e 
gestört war, den Erdtruppen nicht ganz 
die erw artete Erleichterung bringen. Denn 
diese stehen weiterhin in schwerem Ab­
wehrkampf. W avell, der nicht direkter 
Befehlshaber der englischen Offensiv­
gruppe ist, sondern die Führung dem Ge­
neral W ilson die spezielle Führung der 
eingesetzten Panzerform ationen dem Ge­
neralm ajor O’Connor überlassen hat fei­
nen irischen Soldaten, der vom einfachen 
Soldaten des W eltkrieges zum Panzerbe­

fehlshaber aufgerückt ist). W avell ver­
folgt offensichtlich kein w eitgestecktes 
strategisches Ziel mit seinem Schlage. 
Denn dazu besitzt er njeht die notw en­
digen Kräfte. W enn sein Angriff in den 
ersten Tagen Erfolge und Raumgewinne 
aufwies, so muß dessen W ucht in dem 
Augenblick nachlassen, da es M arschall 
Graziani gelingt, die überlegene Stärke 
seiner Reserven einzusetzen. Die Spitzen 
dieser Reserven haben offensichtlich den 
Kampfraum schon erreicht. Tatsächlich 
hat der von den Brjten ausgeübte Druck 
nachgelassen, zweifellos eine Folge der 
schweren Verluste durch die italienischen 
Gegenstöße.

W as mag W avell veranlast haben, sich 
in das zweifelhafte Abenteuer eines Offen 
sivstoßes jzu begeben? Er m ußte über 
kurz oder lang einen italienischen G roß­
angriff erw arten. Seit der Fertigstellung 
der S traße nach S. Barani, konnte dieser 
Stoß jeden T a g  losbrechen. Eine Gegen­
offensive seiner Kräfte soll schon vor 
W ochen geplant gewesen sein. Allerdings 
machte der griechische Feldzug mit der 
notwendigen Abgabe bestim m ter Kräfte 
seiner Luftwaffen an Griechenland zu­
nächst einen Strich durch seine Absich­
ten. Aber die Möglichkeit einer italieni­
schen Offensive drohte immer näher zu 
kommen. Und so w agte er den Schritt 
zum Angriff, der ihm zunächst Vorteile 
gebracht hat, dank der gew ahrten Über­
raschung. Gewiß sind die italienischen 
Vorarbeiten zu einem Stoß in östlicher 
Richtung zunächst aufgefangen worden 
Aber auch W avell verm ag eine Entschei­
dung durch seine Angriffe nicht zu er­
zwingen. In Italien sieht man der Ent­

w ic k lu n g  mit Ruhe entgegen. Man ver- 
i trau t auf den Afrikaner Graziani und sei­
ne Reserven. Man w eiß vor allem, daß 
die Entscheidung des Krieges nicht auf 
diesem Schauplatz, sondern auf jenem 
fällt, wo England unm ittelbar angegrif­
fen ist.
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Das Sänger lein des Winters
So w eit das Auge reicht, b is zu den 

äußersten Grenzen des Horizonts, er. 
g länzt und strah lt die Landschaft in 
Schnee und Eis, in Rauhreif und im ge­
schwächten W iderschein der W interson­
ne. D as Bächlein, das in reinem engen, 
fiefeingeschnittcnein Rinnsal seine W ässer 
lein mitten durch das verschneite W ald­
tal, sonst leise lispelnd, forttreibt, ist völ­
lig stumm und schweigsam  geworden un­
ter- seiner silbrig gleißenden Eisdecke. 
Lieber ihm läß t dichtes Buschw erk seine 
Ufer und Untiefen umrahmend, schneebe­
lastet sein dichtes G eäste herabhängen, 
W eide, Schlehdorn, Hundsrose, Brom bee­
re, W eißdorn, ein schier undurchdringli­
ches D ornengestrüpp, gleich dem Hek- 
kenrann an der W egscheide. Tiefes 
Schweigen, unendliche Einsam keit dehnt 
sich brach auf, brachob; umso lauter, um­
so geheimnisvoller knirscht es unter den 
Füßen, wenn man auf dem schmalen 
Schneepfad durch das Engtal den Bach 
entlang w andelt.

D a erhellt urplötzlich aus dem dicht 
verästelten Gestrüpp ein aufgeregtes, un­
ruhiges und zürnendes Geretter trr, trr, 
zrr, zrr, tiktiktiktik, trk trk trk trk  so laut, 
heiser und kreischend, daß man in näch- 
ser Nähe einen ausgesprochenen Schrei­
vogel w ähnt. Auf dem noch hoch auf­
ragenden Zweiglein des stacheligen W eiß 
dornes sitzt ein kleines Vöglein, das sich 
entrüstet, beunruhigt, aufregt und zürnt 
just d e ren tw eg en , weil du dich unter­
fangen hast, angerufen in seine heiligen 
Bezirke einzudringen und ihn in seinem 
stillen Königsreich, in seinem dorndichten 
Versteck, zu stören. Nun ist es an dir, 
sofort stille zu stehen und ohne auch die 
leiseste Bewegung halt zu machen.

Als besäße  es einen versteckten, künst­
lichen Drücker, ein verstecktes, künstli­
ches Federwerk, stellt und schnellt das 
Vöglein unablässig mit unglaublicher Fer­
tigkeit sein kurzes, gleichsam verstümmel 
tes Schwänzchen fast senkrecht in die 
Höhe und läß t es unm ittelbar darauf w ie­
der fallen, ganz nach Art der Bachstelze, 
die kokett im Sommer am Rand des mur­
melnden Baches stolziert. Halb prahlend, 
ha&  höhnisch sich gebärdend, macht es 
schnurrig komische Verbeugungen und 
Knickse, stellt sich erbost und aufge­
bracht und kommt vollends erst zur Ru­
he, wenn es sich versichert hat, daß  du 
ihm nicht Feind bist. Vielleicht verschwin 
det es dann auch für einige Minuten vor 
deinen neugierigen Blicken in seine dor- 
nigstachelige Behausung, in sein ver­
schneites Schloß, um dort in dessen Kel­
lern und V orratskam m ern irgend etw as 
zur S tärkung und Erfrischung aufzustö­
bern 7 doch bald  darauf erscheint es wie­
der auf dem eisigen Aestchen und w iegt 
sich vergnügt auf demselben, besonders 
gerne an klaren, windstillen, sonnigen 
W interlager!, wenn die W intersonne mit 
ihren Strahlen seine irdische, luftige D or. 
nenburg erhellt und durchw ärm t. Da er­
tönt und schallt durch das einsame, stille 
Schweigen des schneestarrenden W ald­
tales sein Liedchen, innigwarm, laut und 
festlich, als sei im Land bereits die Zeit 
des Frühlings angebrochen. M it einer der 
artigen Begeisterung, mit einem derarti­
gen Feuer, mit einem derartigen N ach­
druck schm ettert und singt der winzig- 
kleine, dabei aber abgehärtete und ge­
stählte Z a u n k ö n i g  seine winterlichen 
Liederweisen, daß  er an ganzem Leib da­
bei zittert und bebt, daß jede Feder sei­
nes grauen Gefieders vibriert. Lauter Freu 
de, Lust und W onne. V ergnügtheit und 
gute Laune sprechen und sprudeln aus I 
seinem Lied gar manchem armen Men- I 
schenkind zum nachahm ungsw erten Bei- 
spiel, wenn es bei überm äßiger Strenge 
des W inters zusammenzubrechen droht, 
daß es mutig ausharrt, bis es wirklich 
Frühling geworden ist. Das winterliche 
Lied des Zaunkönigs ertönt ausnehmend 
laut, hell und klar, es um faßt drei Ab­
sätze, die sich von einander deutlich ab ­
heben, untereinander durch U ebergangs- 
weisen verbunden, wie wenn der Vogel 
mutterseelenallein die Schalmei bliese; im 
tiefen Ernst und Schweigen der verschnei 
ten, eistrotzenden W interlandschaft ein 
Anblick, einen Szene und ein Auftritt,  der 
wert ist, miterlebt zu werden zu einer 
Zeit, da alle anderen gefiederten Sänger

vor der W interkälte oder wegen M angels 
an Futter in w ärm ere Länder geflohen 
sind oder aber in der Nähe menschlicher 
W ohnungen traurig  herumhocken, bet­
teln und schweigen wie das stille Grab.

Unserem Sängerlein des W inters kann 
auch die grimmigste Kälte durchaus 
nichts anhaben. Abgesehen von seinem 
eigentlichen, kunstvoll aus Moos gefertig­
ten, m it einem Flugloch versehenen Nest 
besitzt dieser eifrige, sehr nützliche In-

gegen Kälte, gegen Stürme und Schnee­
gestöber eines schlimmen W inters, w äh­
rend unsere übrigen Standvögel kaum 
wissen, w o sie vor dem W inter, vor 
seiner Kälte und vor ihren Verfolgern ein 
Asyl finden könnten. Auch wegen des 
Futters ist unser »höhlenbewohnendes« 
Vöglein in der W interszeit nie in Verle­
genheit. Klein, schm ächtig und fest, wie 
er ist, versteht sich der Zaunkönig durch 
die Schneedecke bis zum Erdboden, bis
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sektenjäger als Zufluchtstätte gegen die 
Unbilden des W inters regelm äßig ein un­
terirdisches Asyl, weswegen er mit dem 
lateinischen Namen als T roglodytis, d. h. 
Höhlenbewohner bezeichnet w ird. Unter 
einem durchlöcherten, morschen Baum­
strauch, unter alten, knorrig  verknäulten 
Baumwurzeln oder in den Spalten und 
Rissen des steinigfelsigen Bachufers 
streut sich der Zaunkönig oft auch einen 
Meter tief unter der Erde schon im Som­
m er ein kungelrundes weiches Lager auf, 
das er im Herbst mit Halmen, Fasern 
und Flechten durchflieht und obendrein 
von innen noch mit Moos, Flaum und 
Federn ausfüttert. In diesem weichen, si­
cheren und warmen Versteck hockt, 
schlummert und träum t unser Sängerlein 
des W inters sorglos, sicher und gefeit

zum verw itterten B aum stum pf, hindurch­
zubohren; tausend Larven, Insekten und 
Käfer, die sich dort w ährend des W inters 
verbergen, weiß er aufzufinden und so 
verm ißt auch in strengster W interszeit 
sein Speisezettel eigentlich keine Lecker­
bissen und es darf uns daher auch nicht 
wundernehmen, wenn er an schönen, son 
nigen W iptertagen gesättigt, ausgeruht 
und erw ärm t von der W ärm e seines un­
terirdischen Verstecks sitzend und auf 
dem eisigen Zweiglein des W eißdorns 
mitten im W inter sein Liedchen voll In» 
nigkeit und W ärm e erschallen läßt, als 
w äre es das Lied des erwachenden Len­
zes, das Sängerlein unseres W inters.

Der Zaunkönig ist neben dem Gold­
hähnchen wohl der kleinste, w inzigste, 
dabei auch dem K örpergewichte nach

1 leichteste unter allen unseren bekannten 
| Standvögeln. W ie er seine große Lebens- 
' Weisheit dadurch behandelt, daß  er wie 
kein zw eiter Vogel mitten im W inter die 
Freuden des Frühlings gleichsam im vor­
hinein angenießen versteht und dies 
durch seinen Gesang offenkundig zeigt, 
so hat er bei der bekannten Konkurrenz 
der Vögel im Höhenflug vor allen ande­
ren seine G ew andtheit und List bewiesen 
und den Rekord unbestritten davon, ge­
tragen, sodaß er mit Fug und Recht sei­
nen Namen träg t. W ären andere Vögel 
ähnlich listig und pfiffig gewesen, so hät­
ten sie sich auch seiner List bedienen 
können. So aber w ar es der einzige, der 
sich dem Adler auf seinen Rücken setzte 
und sich von ihm in unsichtbare Höhen 
tragen ließ. Und als dem übertölpelten 
Adler die Kräfte versagen, s töß t das li­
stige Vöglein von dessen Rücken aus 
noch eine kurze Strecke in die Strato- 
späre vor und träg t in der berühm ten Hö­
henflugkonkurrenz der Vögel den ver­
dienten Sieg davon.

Ein Hochgenuß ist es, Zaunkönige zu 
beobachten, wenn sie nisten und nach der 
Brutzeit sich der Jugenderziehung w id­
men. Sich regelm äßig ablösend, kommt 
bald er, bald  sie, mit reichlicher Kost und 
vielen Leckerbissen für die Jungen im 
Schnabel, zum Nest, das sich in der Nähe 
des Erdbodens befindet, herangeflogen. 
Bei dieser Fütterung der Jungen erwecken 
beide, auch sie, den Eindruck, als hätten 
sie über die Nacht w eiße Schnurbärte er­
halten, so viele Insekten und Spinner hän 
gen ihnen beim Einflug im Nest an bei­
den Seiten des vollgefüllten Schnabels 
herab. Sind die Jungen flügge geworden, 
w erden sie von den Alten mit der g rö ß ­
ten Sorgfalt und Aufopferung in die E r­
fordernisse und Künste des alltäglichen 
Lebens eingeweiht. M it ganz unglaubli­
cher Schnelligkeit und Fertigkeit schießt 
die ganze Familie durch das dichteste 
D ornengestrüpp, untersucht die verbor­
gensten W inkel nach Insekten und füllt 
die nim m ersatten Magen. Dabei beginnen 
die Jungen, sich in den ersten, eleganten 
Verbeugungen und Knicksen zu üben, und 
schnellen gleich den Alten ihre kurzen 
Schwänzlein unaufhörlich senkrecht em­
por und lassen sie dann w ieder fallen, als 
w ären sie schon erw achsene Zaunkönige 
in der Hecke um den Grabenbach.

Dr. Fr. Mišič

GlocKen
Betrachtungen von Heffried V a tz  (Gelte)

..E in süsses L ied  sch lag ' ich an
80 beg in n t die In s c h r if t  e in e r  a lten  

G locke, d ie  im  B e r lin e r  D om  am  S te r­
be tage  d e r  le tz ten  K a ise rin  z e rsp ran g : 
„E in  süsses L ied  sch lag ’ ic h  a n !“ V on 
H o ch ze it o d e r von T o d  — d as  gilt 
au f se ltsam e  W eise g leich . In  d ie  von  
F reu d e , T ra u e r  u n d  ta u se n d  v e rw o r­
re n e n  M en schengedanken  e rfü llte  L uft 
sch läg t p lö tz lich  e in  R h y h n u s . E r  b e ­
m äch tig t sich  a lle r  E m p fin d u n g en  u. 
w ieg t sic au f u n d  ab. D ie H e rzen  ge­
b en  sich  ih m  h in  u n d  w e rd e n  s t i l l . . .

H ö ren  w ir  in  d e r  S ta d t n o ch  Glok- 
k en ?  D e r  u n o rd e n tlic h e  L ä rm  b ra u s t 
u n a u fh ö r lic h  um  uns, w ir  gehen  d u rc h  
v e rk e h rs re ich e , lä rm e n d e  S trassen , u. 
p lö tz lich  v e rn e h m e n  w ir, e in  p a a r  Se­
k u n d en  lang , ü b e r  dem  S au sen  d e r  
S tad t e in  p a a r  e rz e n e  T ö n e , ganz fe rn  
u n d  sch n e ll v e rsch lu n g en  von dem  
C h o r d e r  g ew o h n ten  M issklänge. 
M an ch m al g esch ieh t es  a b e r  au ch , d a ss  
m an  gegen A bend im  S o m m er ganz 
p lö tz lich  abseits  ist, in  e in e r  stillen  
S trasse , in  e in e r  frem d en  W o h n u n g  
zu B esuch , in  e in e r  s tillen  P a rk a n la ­
ge, w o m an  au f e in e r  R u h e b a n k  P la tz  
g en o m m en  h a t. u n d  da  e rh e b t  sich  die 
e rsc h ü tte rn d e  S tim m e, zu e rs t ganz e in ­
zeln  u n d  e in sam  w ie eine unrCgel m as­
sig  sch lag en d e  T u rm u h r , d a n n  im m er 
d r in g lic h e r  w erd en d , ru fen d , e r in ­
n e rn d , v e rh e issen d  . . .  e ine  zw eite j 
S tim m e fä llt e in  in e in e r  k leinen  fa l-i 
len d en  tra u r ig e n  T erz , e ine  d r itte , ei- j 
n e  v ierte , b e täu b en d  bein ah  und  a l - !

les zum  Schw eigen  b ringend , w as 
e b e n  n o c h  in  u n s  s tr itt. M an s ie h t e i­
n e  w eiss au sg esch lag en e  H o ch ze itsk u t­
sch e  fa h re n , o d e r e in en  sch w arzen  
L eich en w ag en ; a b e r  h o ch  in  d e r  L u ft 
sp re c h e n  d ie  G locken  von  b e id en  zu­
g leich , von allem , w as ist, von ew iger 
G eb u n d en h e it u n d  ew iger F re ih e it.

G locken s in d  „B oten  e in es  h ö h e re n  
R e ich es“. U n d  im m e r is t  i h r  d u n k le s  
L ied  ü b e r  a lle s  I rd is c h e  h in  sü ss  ge­
w esen , w eil es den  H erzen  fre m d  u n d  
h im m lisch  k lang . D as S ch ick sa l e ines 
M enschen , e in e r  S tad t, eines L an d es 
w u rd e  von  ih r  g e trö s te t und  in s  G ros­
se e rh o b e n .

W ir so llen  auf d ie  G locken  h o rc h e n . 
In  ih re r  S tim m e g eh t u n se r  k le ines 
S ch icksa l n ich tig  u n te r . O b de in  K ind  
g eb o ren  w ird , o d e r o b  d u  se lb e r  deine 
A ugen zu m ach st, sie w e rd en  singen : 
„E in  sü sses  L ied  sch lag ’ ich  a n . . . “

Y ivos voco. M ortuos p lango . F u lgu - 
r a  frango .

D as s in d  d ie  la te in isch en  W orte , d ie  
F r ie d r ic h  S ch ille r se inem  „L ied  von  
d e r  G locke“ v o ran s te llte . In s  D eu tsch e  
ü b e r tra g e n  h e issen  sie: D en L eb en d en  
ru fe  ich  zu. D ie T o ten  b ek lage  ich . 
D ie  B litze  b re c h e  ich . D iese w o rte  
b ild en  e ine  häu fig e  In s c h r if t  au f G lok- 
ken.

V ivos voco.
Ich  ru fe  d ie  L ebend igen . M ich r ie f 

e in m al e ine u n g eb o ren e  G locke, die 
in  R ače bei M arib o r in d e r  W e rk s tä t­

te  Ing . J. & K. B ü h l s  ih r e r  A ufer­
s teh u n g  h a r r te . D ie S onne  s ta n d  f lam ­
m en d  he iss  ü b e r  d em  o b e re n  P tu je r -  
F e ld , d e r  B a c h e rn  u n d  d ie  F e rn e n  
flim m erten  im  G last. D e r G astfreu n d  
Ing. K u r t B ü h l  g e le ite te  m ich  in  se i­
n e n  W erk b e re ich . H ie r  a lso  is t d ie  
S tä tte , von  d e r  a u s  v iele, v ie le  G lok- 
k en  n ic h t  n u r  ganz  Ju g o slaw ien , so n ­
d e rn  au c h  A frik a  e ro b e r te n ;  v o n  d e r  
au s  d ie  g rö ss te  G locke Ju g o slaw ien s 
ih re n  W eg n a c h  M a rib o r n a h m , w o 
sie  in  d e r  F ra n z isk a n e rk irc h e  A u fn ah ­
m e fand .

W ir  tre te n  in  d ie  W e rk h a lle  ein . 
H a lb d u n k e l u n d  g lü h en d e  H itze  u m ­
fan g en  u n s. I n  d e n  L ich ts tre ifen , die 
d u rc h  D a ch lu k en  u n d  F e n s te r  e in fa l­
len , ta n z t d e r  S taub . E s s ie h t aus, 
w ie  au f e in em  B ilde v o n  R em b ran d t.

V o r dem  S chm elzo fen  s te h t d e r  
W erk m e is te r, se ine  L e u te  um  ih n ;  m it 
se inem  M essgerä t p rü f t  e r  d en  Zu­
s ta n d  d e r  S chm elze; n u r  e in  geüb tes 
Auge s ie h t d ie  Z eichen , d ie  d as  sagen 
u n d  n u r  d e r  W issende w eiss sie  zu 
d eu ten . E in  W issen , d a s  d e r  V ate r 
au f d en  S o h n  u n d  d e r  S o h n  au f den 
E n k e l v e re rb t, u n d  d as  m a c h t ech tes 
H a n d w e rk  u n d  e c h te  K u n s t au s: D a s  
ü b e r l i e f e r t e  K ö n n e n .

N o ch  is t e s  n ic h t so w eit. D erw eil 
b esch au en  w ir  u n s  d ie  D am m grube , 
w o rin  d ie  G locken fo rm  h in e in g eb au t 
ist, r in g s  so m it Sand u m p ress!, dass  
m an von d e r  F o rm  n ic h ts  s ieh t, als 
d ie  W indpfeifen . Sie fü h re n  in  den
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in n e re n  H o h lra u m  d e r  F o rm  u n d  
beim  G lockenguss en tw e ich en  d a ra u s  
d ie  Abgase. Zu je d e r  G lockenform  
fü h r t  e in  n ied rig e r  G raben , d u rc h  d en  
d as  E rz  von dben  in  d ie  F o rm  f l ie s s t

In  d e r  H a lle  n e b e n a n  seh en  w ir  d ie 
T eile , au s  d enen  d ie  G lockenform  e n t­
stan d en  ist. D a is t d ie  G lockenrippe , 
e in  B re tt, in  w elch es d a s  P ro fil d er 
G locke e in g esch n itten  ist. N ach  ih re n  
M assen w ird  d e r  G lockenkern  au s 
B ack ste in en  g eb au t u n d  m it L ehm  be­
s tr ich en . A us L eh m  m a c h t m an  au ch  
d ie  „ fa lsch e  G locke“, d a s  is t d a s  Glok 
ken m o d ell, u n d  d en  M antel, d e r  au f 
d ie  „ fa lsch e  G locke“ passt. K e rn  unc 
M antel b a u t m an  in  d ie  D am m g ru b e  
e in ; d e r  H o h lra u m  zw ischen  K ern  u. 
M antel, dessen  D icke d ie  „ fa lsch e  G lok- 
ke  ‘ b e s tim m t h a t, fü ll t  d e r  Guss.

D as is t e in  g ro b e r  U m riss  von  d e r 
fe inen  A rbeit, d ie  d e r  G lockeng iesser 
le isten  m uss. J e d e r  geringfügige F e h ­
le r  m ach t e in  ganzes W e rk  zu n ich te  
u n d  je d e  E in ze lh e it in  d e r  V o rb ere i 
tu n g  des G usses is t d ie F ru c h t  au s  d e r  
A rb e it v ie le r G esch lech ter.

W ir k e h re n  zu rü c k  in  d ie  G iesshal­
le. Jed en  A ugenblick  w ird  d a s  E rz  
g u ssre if  sein. M an m ein t, in  d e r  S tille 
d a s  P u lse n  u n d  F ie b e rn  d e r  M enschen ­
h e rzen  zu  sp ü ren . E in  W erk m an n  
ste ig t ü b e r  d as  D ach  d e r  G ussöfen 
z u r  W an d  h in , w o in  e in e r  ra u c h g e ­
sch w ärz ten  N isch e  d as  B ild d es  h e i­
ligen Jo se f au fg este llt ist. E r  is t d e r  
S ch u tzv a te r d e r  G lockengiesser. und  
d a m it e r  dem  W erk e  günstig  sei, zün 
den  seine S ch u tzb efo h len en  v o r  sei­
nem  B ilde W eih k erzen  an. M atte r 
S chein  g lü h t in  d e r  N ische , e in  le ise r 
D uft au s  W ach s u n d  F e u e r  sch w än  
g e rt d en  R aum . D ie M än n er tre te n  zu r 
D am m g ru b e , d e r  W e rk m e is te r  se tz t e i­
n e  e isen b esch lag en e  S tange an  das 
S tich loch  des Ofens. M änner, F ra u e n  
u n d  K in d e r v e rs tu m m en , e in  S tillge­
bet w eh t d u rc h  d en  R aum . „ In  G ottes 
N a m e n “ sp r ic h t d e r  W e rk m e is te r  u n d  
s tö sst d en  L e h m p ro p fe n  aus. D e r E rz ­
flu ss  b ro d e lt d u rc h  d ie  G iessrinne  z u r 
G lockenform . N och  e in m al h e m m t ein 
Z apfen  seine B alm ; w ied e r r u f t  d e r  
M eister, d e r  G eselle z ieh t d en  Z apfen 
auf, z isch en d  ro ll t  d a s  E rz  in  d ie  
F o rm  h inab . Aus d en  W indpfeifen  
b lä s t d ie  v e rd rä n g te  L u ft h in a u s  u n d  
v e rb re n n t in  le u ch ten d en  W ehen.

D er G uss is t zu E nde. W ird  e r  ge 
Iungen  se in?  B ang frag en  es sich  d ie  
W erk leu te , d e r  M eister u n d  w ir  Zu­
sch au er.

In  G ottes N am en! W ir tre te n  au f 
d ie  S trasse , n och  g e d a u k e n ü b e rlau b t 
u n d  e rs t beim  W ein  d o r t  in  d e r  S chen ­
ke lösen  sich  d ie  Z ungen. „ Ich  h a b  
A ngst g eh ab t" , sagt m ir  s p ä te r  e in  
Kind. A ngst? D u m e in te s t w o h l E h r ­
fu rch t, die E h r fu rc h t  v o r  dem  W erke.

D as G iessen e in e r  G locke w u rd e  
schbn  von a lte rs  h e r  als fe ie rlich e r 
A kt angesehen  u n d  von F rie d ric h  
S ch ille r, dem  das H erz  in d e r  B ru s t 
w ie eine G locke s tü rm te , besungen.

D as G iessen e in e r  G locke a b e r  w ar 
in f rü h e re n  Zeiten au ch  f ü r  d ie Ge­
m einde .fü r  die sie b este llt w ar, eine 
au fregende  S ache — eifrig  tru g  sie 
ih r  S iloerzeug  in  d ie  G lockengiesserei, 
weil S ilb er d en  e h e rn e n  K lang  re in e r  
und  e d le r  m ache, so h iess es. M etall­
u rg isch e  F o rsch u n g en  h aben  a b e r  e r ­
geben, d ass  d ies n ic h t zu tre ffe  u n d  
dass au ch  das L egieren  d es  G locken­
gutes m it S ilb er ein M ärchen  sei, und 
zw ar ein u n fro m m es. D er a lte  „B rock- 
h a u s  , d e r  sich  d a rü b e r  a u ssp ric h t, 
e r la u b t sich an d ie se r S telle  so g ar 
einen  „W itz“, d en  einzigen ü b e rh a u p t 
im ganzen  K o n v ersa tionslex ikon . Da 
h e iss t es:

. . .  d a  sich in a lten  G locken kein  
S ilb er nach w eiseu  lässt, so is t an  zu- 
n ehm en , d a ss  d ie O e ffn u u g  d. S chm elz­
ofens, in  w elch e  d ie  g läub ige M enge 
ih r  S ilb er h in e in w arf, g a r n ich t zu 
d e r  e igen tlichen  S chm elzm asse  fü h rte .

N eb st L egenden  g ib t es n a tü rlic h  
auch  eine g rosse  F a c h li te ra tu r  ü b er 
G locken. M erk w ü rd ig erw eise  sch läg t 
d ieses S tud ium  zum  Teil in  d as  Ge­
biet d e r  M ünzenkunde. D ie a lten  G iok- 
keng iesser p fleg ten  n äm lich  in  den  
L ehm  d e r  F o rm , b ev o r sie n o ch  ge­
b ra n n t u n d  fe s tg em au e rt in  d e r  E rd e  
s lan d , M edaillen zu d rü c k e n , d ie dann  
im  A bguss als R elief s ic h tb a r  w u rd en .

Die Weihnachtsgans
Das ist die Geschichte von der W eih­

nachtsgans. Eine lustige Geschichte und 
w ahr obendrein.

Denn zur W eih n ach stze it  man kann
es mir glauben — schickt der Hebe Herr­
gott seine Englein herunter und da  ge­
schieht so manches, w as sonst glattw eg 
undenkbar w äre. Aber, hören Sie:

Frau M ollendorf ging ihre W eihnachts­
gans einkaufen. In einem sehr feinem Ge­
schäft, versteht sich, denn Frau Mollen­
dorf w ar reich. In ihrem kostbaren Pelz­
mantel, etw as zur Fülle neigend, stand 
sie da und überblickte prüfend wie ein 
Feldherr die ausgerichtete Reihe der fet­
ten M astgänse. Der Ladeninhaber sp ran g  
höchstpersönlich um sie herum, pries die 
Q ualität und w ar tief und ernst damit be­
schäftigt, Frau Mollendorf die W ahl zu 
erleichtern.

Denn es ist keine Kleinigkeit so eine 
Gans zu kaufen. Fett sollte sie sein, aber 
auch fleischig und natürlich groß und 
saftig. Frau Mollendorf und ihr Gatte 
waren keine Kostverächter. Und sie konn­
ten es sich leisten, das w ar es eben, da 
sollte nur das Beste auf den Tisch.

So zögerte Frau Mollendorf zwischen 
einer 6 und 8 Kilo-Gans, um sich 
schließlich doch für die größere zu ent­
scheiden. Sie sah sie im Geiste schon 
knusprig gebraten am Festtagstisch und 
m ußte rasch das Taschentuch zuhilfe 
nehmen, um ein Gustotröpfchen von der 
Lippe wegzuwischen.

Es w ar eine schw ere Gans und der 
Verkäufer konnte in dieser durch die 
W eihnachstzeit bedingten Zeitknappheit 
schw er jemanden entbehren, der sie in 
der gewünschten Eile zu Frau Mollen­
dorf gebracht hätte.

Also nahm die Dame kurzentschlossen 
ein M ietauto. Vergnüglich und etw as er­
schöpft lehnte sie sich in d ;e Polster zu­
recht, das große, mit grünem Band ver­
schnürte P aket auf dem leeren Sitz neben 
sich legend.

In rascher F ahrt w urden die Straßen 
durchouert, als plötzlich bei einer Kurve 
die schlechtsitzende T ü r des W agens auf
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sp rang  und das Paket — hoppla —  auf 
den Fahrw eg fiel.

Die Dame schrie auf, aber der Chauf­
feur merkte es nicht. Sic trommelte mit 
ihren kleinen, gepolsterten Fäusten gegen 
die Scheiben, doch der Chauffeur dachte 
nur: »Schon wieder die verflixte Türe«, 
und w arf einen grimmigen Blick nach 
rückw ärts. Schließlich in einer Seiten­
gasse hielt er an, um mit geübtem Griff 
die W agentüre zuzuschm ettern — dann 
fuhr er rasch weiter, denn auch er wollte 
zur Bescherung rechtzeitig zuhause sein.

Einige Sekunden lag die W eihnachts­
gans im Licht der Straßenlam pe. Dann 
eilte eine Frau über den Fahrw eg. Eine 
ärmlich gekleidete Frau. Sie trug  ein klei 
nes Kind am Arm, sorglich in ein sauber 
verstopftes W olltuch gehüllt. Es w ar eine 
noch junge Frau, aber blaß  und ver­
härm t, in Sorgen um das tägliche Brot 
früzeitig verwelkt.

Sie sah das vornehme verschnürte P a­
ket liegen, bückte sich und hob es auf. 
Fast taum elte sie, so schw er w ar cs für 
ihre schwachen Kräfte. Und erschrocken 
stellte sie fest: Me;n Gott, das fühlte sich 
ja  beinahe wie Fleisch an, weich und 
kernig. Am Eede g a r eine Gans stellten 
ihre sachkundigen Griffe fest. Und da — 
w ahrhaftig, da w ar die Umhüllung an der 
Seite geplatzt und legte eine G ansbrust 
bloß, eine getblichwe’se, fette G ansbrust! 
Einen Augenblick zögerte die Frau, dann 
nahm sie das P aket unter den linken 
freien Arm und wollte eilig davon.

Da sah sie einen Schutzmann auftau­
chen. O je, je tz t w a r es aus! Er hotte 
sicher alles mitangesehen und w ürde sie 
nun wegen D ;ebstabls verhaften lassen. 
Rasch legte sie ihren Fund w ieder an den 
Rand des Gehsteiges nieder.

Der Schutzmann schaute. E r hatte  ge­
sehen, wie die Frau das P aket aufhob 
und betastete, hatte ihre erstaunten, 
ängstlichen und zum Schluß freudigen 
Mienen beobachtet und sie ta t ihm leid.

Aber D ienst w ar D’enst und er m ußte 
das P aket beschlagnahm en.

So tra t er vor, w ie es seine Pflicht er­

forderte. Die Knöpfe auf seiner timfoyni 
blinkten. .

Jedoch je tz t griffen die Englein ein!
Sie ließen den jungen Schutzmann in 

diesem Augenblick in die Augen der Frati 
sehen, die angstvoll zu ihm aufgeschla­
gen w aren. Augen einer M utter, sanfte, 
traurige Frauenaugen. Und die schien die 
G estalt vor ihm sich plötzlich zu verän­
dern  w urde ferne und hehr, von zar­
tem Glanz umflossen: M aria, die göttliche 
M utter, die in A nnut ihren Sohn an sich 
drückt.

Dem Schutzmann wurde so eigen, er 
w ußte nicht wie. Unbegreiflich froh und 
feierlich w urde ihm. Und aus diesem son­
derbaren inneren Erlebnis heraus, w a r  der 
Kampf in ihm entschieden. Er hob das 
auf der Erde liegende P ak e t w ieder auf, 
stopfte es der Frau in die linke Arm­
beuge und sagte leise aber fest: »Das ist 
Ihnen entfallen, liebe Frau —  machen 
Sie, daß  Sie rasch dam it nachhause kom­
men, es wird schon kalt für das Kleine.« 
Und auf einen M oment konnte er unter 
dem verrutschten W olltuch das liebliche 
Gesicht des Kindes schauen.

. Dann machte er kurz kehrt und gw g 
w ieder an seinen S tandplatz zurück.

Aus dem tiefen Himmelsdunkel leuch­
tete ein g roßer Stern, wie einst zu Bet­
lehem und dem jungen Polizisten w a r es 
auch wirklich weihnachtlich zumute.

Nur Frau Mollendorf, die arme, die um 
ihre W eihnachtsgans gekommen war! 
Viel zu spät w ar es schon, um eine an­
dere anzuschaffen, und dem Herrn Ge­
mahl durfte man beileibe nicht das Aben­
teuer gestehen, sonst gab es noch Sooft 
und Vorwürfe.

Sorgenvoll überlegte sie, daß  ja  noch 
der Karpfen, der Schinken, und der 
Schweinsbraten da w aren — es würde 
vielleicht reichen.

Aber lachte da nicht jem and? W ie ein 
Schwirren klang es durch die Luft.

Es w ird Schnee kommen, dachte Fm« 
Mollendorf.

Doch es w aren die Englein — und die 
können manchmal ganz ausgelassen seinrt

Der Weihnsditskornett
S ln  Goldatenerlebnie a u s  drin Ersten schlesischen Krieg

Der Kornett W erner vor. Granzow ritt 
m ißmutig an der Spitze seines Zuges. Er 
hatte sich den Krieg ganz anders gedacht. 
W ie hatten er und seine Kameraden ge­
strahlt, als vor zwei W ochen der junge 
König in Potsdam  vor sie tra t und ihnen 
zurief: »Ich unternehme einen Krieg, mei­
ne Herren, worin ich keinen anderen Bun­
desgenossen habe als ihre Tapferkeit und 
Ihren guten W illen. Setzen Sie sich ohne 
Verzug in M arsch. Ich folge ihnen auf den 
Sammelplatz des Ruhmes, der unserer 
wartet.«

Und jetzt? Kein Feind ließ sich blicken. 
Fast kampflos gaben die Österreicher 
Schlesien preis. Bis an die Sprunggelenke 
fast versanken bei dem ewigen W interre­
gen die D ragonerpferde in Dreck und Mo­
rast. Die letzten Nächte hafte man auf 
einer Schütte Stroh redVch gefroren. W er 
weiß, wohin einen noch das Schicksal 
am W eihnachtsabend verschlug!

So fin d en  sich  au f d e r  g rö ss ten  P r a ­
ger G locke, dem  „S ieg m u n d “ von  St. 
Veit, A b d rü ck e  von M edaillen , d ie  n a c h  
A lb rech t D ü re rs  „A b en d m ah l“ und  
H ans H o lbeins des Jü n g e re n  „ Jü n g ­
stem  G erich t“ g esch n itten  sind. So w ie 
es im  „L ied von d e r  G locke“ h eisst: 
„A uch des W ap p en s  n e tte  S ch ild e r 
loben  den  e r fa h rn e n  Bilder" .

*
G locken sind  „B oten  eines h ö h e re n  

R e ich es“, sind  S tim m en au s E rz , von 
a lte rs  h e r  gezeugt in  dem  L ich t, das 
d ie  M enschen d en  G ö tte rn  rau b ten , 
von a lte rs  h e r  r ie fen  sie  d ie  L eb en d i­
gen, und  so o ft sie v erk lan g en , m a h n ­
ten  sie an  S tunden , d ie  v e rro n n e n , 
am  L eb en , d a s  v ergangen  w a r .." .

Von Albert L e h s t e n .

Es begann langsam zu dämmern, da 
bog die Spitze der Eskadron plötzlich 
rechts von der S traße ab auf ein paar 
Dächer zu, die hinter kahlen Pappelgrup- 
pen hervorlugten. Beim Näherkommen er­
wiesen sie sich als ein geräum iger Guts­
hof, den ein schlichtes H errenhaus mit ei­
nem Glockentürmchen abschloß.

Granzow atm ete auf: »W enigstens ein 
Dach über dem Kopf! Da werden wir den 
Heiligen Abend noch ganz leidlich feiern 
können.«

In der T a t machte es nicht viel Mühe, 
M annschaft und Pferde in Ställen und auf 
Kornböden unterzubringen. D agegen w ar 
der Willkomm, der den Offizieren im 
Gasthaus geboten wurde, mehr als fro­
stig. Graf Preisw itz m achte keinen Hehl 
aus seiner österreichischen Gesinnung und 
seiner Abneigung gegen die Preußen und 
ihren König, der sich anschicke, der ju­
gendlichen schönen M aria Theresia :hr 
Erbe mit dem Degen in der Faust streitig 
zu machen. Einsilbig saß  mau bei Tisch 
und W erner w agte kaum das W ort an 
seine Nachbarin, die Komtesse, zu rich­
ten, die zerstreut auf ihren Teller sah.

Dabei hätte sie es — weiß Gott — ver­
dient, daß man ihr ritterlich ein wenig 
den Hof machte. Kaum 18 Jahre mochte 
sie zählen. Ein schlankes zierliches Per­
sönchen, deren leicht gepudertes Blond­
haar anm utig gegen das tiefe Blau der 
Augen abstach.

Erst als man im Salon am Kaminfeuer 
saß, begann die U nterhaltung etw as leb­
hafter zu werden und unwillkürlich um 
die Festtage zu kreisen. Die Frau des 
Hauses, eine stattliche Dame, sandte ihrer 
T o ch te r 'e in en  bekümmerten Blick zu. 
»Das blaue Seidenkleid, das wir dir zuge­
dacht hatten, schlage dir aus dem Sinn,

Christine. Der M eister Vogtei b a t es nich 
geschickt und von unseren Leuten könne: 
w ir in diesen Kriegsläuften bei Nacht um 
Nebel niemand nach W ohl au schicken, e  
abzuholen.«

»Da kann ich Ihnen nur recht geben 
gnädigste Gräfin«, w arf der Rittmeiste 
ein, »eine Patrouille meldete mir soeben 
daß sie vor dem S tad trand  von W ohlai 
Feuer bekommen hat. Im letzten Abend 
licht konnte sie noch erkennen, .daß To 
und Mauern von W eißröcken besetz 
sind.«

Ein Seufzer der Erleichterung kam von 
Armsessel des Grafen: »Also hat niai 
doch noch Ehre im Leibe.«

Der Rittm eister verbeugte sich leioh 
gegen seinen G astgeber: »Ich verstehe Sh 
ganz gut, Herr Graf. Ich fürchte nur, de 
W iderstand wird Ihren Landsleuten nich 
viel nützen.«

Der Graf zuckte die Achseln: »Ma*
sein, daß Sie eine Bresche schießen. Abe 
es werden genug österreichische Herze, 
bereit sein, sie zu erfüllen.«

D er M ajor, der bisher geschwiegen hat 
te, verm ittelte: »Daran zweifle ich nich 
bei einer Armee, die unter einem Meiste 
der Kriegskunst wie Prinz Eugen so hoh­
en Ruhm erwarb,«

Das Fräulein sah halb belustigt, halt 
betrübt von einem zum ändern: »Unc 
w ährend die Herren Soldaten raufen, ha 
be ich das Nachsehen. Das Haus des Mei­
sters Vogtei liegt dicht am Glogauer T or 
Ehe .vir es versehen, fährt eine Bombe ir 
seinen Giebel und mein ganzer neue, 
P runkstaat geht in Flammen auf. Unc 
w as soll ich dann auf dem Neujahrball im 
Hanse des S tatthalters anziehen?«

Der Graf lachte dröhnend auf: »Neu- 
ja-hrsba.il?! O du kleine Unschuld! Davon
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wird schwerlich die Rede sein. Unsere 
Jungens werden etw as Besseres zu tun 
halben als zu tanzen . . . «

Man trennte sich früh. Der Kornett kann 
te nicht schlafen. Er sah im Halbwachen 
immer Christines Bild vor sieh und hörte 
ihre weiche Altstimme. So w ar er ganz 
froh, als nach M itternacht eine Ordonnanz 
ihm den Befehl brachte, sein. Zug satteln 
zu lassen und auf W ohlau zu reiten. Er 
solle im M orgengrauen die Aufmerksam­
keit des Feindes auf sich lenken, um dem 
Regiment das Umgehen der S tad t zu e r­
leichtern.

Die D ragoner trabten stumm durch die 
Nacht. In ihres Führers Kopf jagten sich 
die Gdanken. Viertelstunden vergingen, 
da meldete die Vorhut die Nähe des Fein­
des. M assig u ..schw er ragte ein Torturm  
aus der anbrechenden Dämmerung.

Der Kornett ließ seinen Zug gedeckt 
hinter W eidengebüsch halten und pursch­
te sich mit zwei flinken Dragonern näher 
heran. Aus dem Turm fenster hallte es 
verschlagen: »W er da?« — »Gut Freund! 
Versprengte von den N asdanys-H usaren«. 
Der Kornett bemühte sich, seiner Stimme 
einen W ienerklang zu geben. »Macht 
schnell auf! Die Preußen sind hinter uns!«

Einen Augenblick w ar es still. Dann 
hörte m an Schritte tappen und Schlüssel 
rasseln. V orsichtig öffnete sich ein Spalt 
im Torflügel. Der Posten, ein österreichi­
scher Grenadier, schien dem Frieden nicht 
so recht zu trauen. Aber schon waren die 
zwei D ragoner vom Pferde gesprungen 
und hatten  ihre Füsse in den Spalt ge­
klemmt. Ein Druck mit den Schultern und 
das T or sprang  in seiner ganzen Breite 
auf. W erner stieß einen gellenden Pfiff 
aus und drängte mit seiner Stute gegen 
den Posten vor. Der G renadier ließ das 
Gewähr fallen und rief um Hilfe. Zu spät! 
Ehe seine Kameraden aus der W achstube, 
wo sie beim W arm bier saßen, begriffen 
hatten, um w as es ging, w ar der Rest des 
Zuges Granzow, der das Signal seines 
Führers verstanden hatte, schon heran u. 
Meß seine Säbel über den Köpfen der 
W eißröcke blitzen. Da ergaben sich die 
Verdutzten in ihr Schicksal.

W erner hielt sich nicht lange auf. Er 
brüllte den D ragonern zu: »Galopp,
marsch! Zum M arkt!« Dumpf polterten 
die Hufe der Braunen und Füchse auf dem 
Elendspflaster. In der S tadt begann sie le­
bendig zu werden. Fenster öffneten sich. 
Uniformen huschten über die S traße. Auf 
dem M arkt standen die W agen einer P ro- 
viantkoionnc. Aus den Hauseinfahrten 
waren seine Leute zum T rainführer ge­
kommen, um sie zu retten.

Als sie die preußischen M onturen er­
kannten, schw angen sie sich auf ihre Sat­
telpferde und jagten dem jenseitigen 
S tadtausgang zu. Die D ragoner hinter­
drein. Bis zum Breslauer T or ging die 
wilde Jagd. Da ließ der Kornett Appell 
blasen. Es w äre leichtsinnig gewesen, die 
Verfolgung in dem ungewissen Licht fort­
zusetzen.

Auf dem M arkt zählte der Kornett seine 
Beute. Plötzlich schoß ihm ein Gedanke 
durch den Kopf. Er w andte sich an den 
Bürgerm eister, der katzbuckelnd hinzu­
kam: »W o wohnt der Schneidermeister
Vogiel?« W enige Minuten später klopften 
preußische D ragoner am verriegelten Tor 
der W erkstatt.

Der T ag  w ar angebrochen, als der 
Kornett nach scharfem Ritt w ieder vor den 
M ajor trat, der gerade vor dem Herren­
haus zu Pferde steigen wollte: »Melde ge 
horsam st, Herr M ajor brauchen den Um­
weg nicht zu machen. W ohlau ist in un­
serer Hand.« Nach dem ersten knappen 
Bericht blickte der Kornett hinauf nach 
einem der Saalfenster, hinter dem sich 
eine weibliche G estalt bewegte. Er salu­
tierte: »Ich bitte noch um einen kurzen
Augenblick Urlaub, Herr M ajor. Ich möch­
te dem Fräulein gern persönlich das Kleid 
des M eisters Vogtel als W eihnachtsge­
schenk überbri-ngen.«

Der M ajor schlug ihm lachend auf die 
Schulter: »Ich wünschte, ich w äre auch 
noch 25 Jahre, K o rn e tt. . .«

Zwei T age später als vorausgesehen, 
am 3. Januar 1740, strahlte  der Festsaal 
des S tatthalterschlosses in Breslau im 
Lichterglanz. Aber diesmal hatte der jun­
ge König zum Tanze geladen.

Brummend kam auch Graf Preiswitz der 
Aufforderung zur Teilnahme, die ver­
dammt einem Befehl glich, nach. Der Kor­
nett ließ es sich nicht nehmen, den K ava­
lier seiner Dame zu spielen. Und Christi-

Verkehr ermöglicht Innäherung
Osten und Westen sest Verbunden

B e r l i n ,  Dez. (W eitpressedienst). Die 
Beendigung des Krieges auf dem Konti­
nent stellte eine Reihe w ichtiger Planun­
gen in den Vordergrund des Interesses, zu 
der in erster Linie der Ausbau des rei­
bungslosen Handelsverkehrs mit dem 
Osten und Südosten Europas gehört. T a t­
sächlich sorgen allein schon die geogra­
phische Lage, wirtschaftlich und bevöl­
kerungspolitische Struktur, ebenso wie 
die vom neuen Deutschland entfalteten 
G rundsätze des G üteraustausches zwi­
schen den Nationen für eine ständig zu­
nehmende Verdichtung der Handels­
beziehungen zwischen dem Reich und den 
S taaten Südosteuropas. Seit dem Jahr 
1933 hat sich die W areneinfuhr des Rei­
ches aus dem Südosten verdreifacht. 
Deutschland ist bekanntlich ein Kunde, 
dessen Bedeutung von keinem anderen 
auch nur annähernd erreicht wird, ging 
doch schon im N orm aljahr 1937 von der 
G esam tausfuhr der Südosfstaaten 30—50 
v. H. allein nach Deutschland. Berück­
sichtigt man noch die Protektorate Böh­
men, M ähren und die Slowakei als zum 
großdeutschen W irtschaftsraum  gehörend, 
so erfahren diese Ziffern eine wertere 
Steigerung.

Kanal und Eisenbahn werden ausgtbaut.
Es ist klar, daß zur Bewältigung dieser 

W arenström e ein einwandfreies Verkehrs­
netz gehört. Bei den Planungen für den 
Verkehr mit dem Siidosten steht zunächst 
der Ausbau der Donauschiffahrt im Vor­
dergrund. Der Ausbau der deutschen 
Donauhäfen ist um so wichtiger, als die­
sen vielleicht durch die im Bau begriffe­
nen Kanäle zur Oder und zum Mai noch 
g rößerer Verkehr zugeführt werden wird 
als durch die Schiffahrt mit den D onau­
ländern. Dies gilt besonders für Wien und 
Linz, wo die neuen Hafenbecken im ver­
gangenen Jahr begonnen wurden. Die 
zahlreichen Verkehrsplanungen im außer­
deutschen D onaugebiet werden verm ut­
lich noch stärker vorangetrieben werden, 
seitdem größere Klarheit über die Ent­
wicklungsmöglichkeiten der einzelnen Do­
nauländer geschaffen ist. W ie in P reß- 
burg  der D onauhafen . ausgebaut werden 
sollt, plant auch Budapest eine starke 
Vermehrung seiner Unschlangsanlagen 
durch Schaffung neuer Hafenbecken. In 
Jugoslaw ien, Rumänien und Bulgarien 
kommt es vor allem darauf an, die Do­
nauplätze mit leistungsfähigeren Um- 
-schlangsanlagcn zu versehen, um den 
wachsenden Verkehr zu erleichtern. W ie 
der seit langem geplante Kanal zwischen 
Bukarest und der Donau nunmehr ver­
w irklicht werden soll, so ;st auch anzu­
nehmen, daß das jetzt größere Ungarn 
seinen alten Plan der Verbindung der D o­
nau bei B udapest mit der Th riß durch 
einen Schiffahrtskanal wieder aufgreifen 
w ird . Neben den W asserstraßen- und 
Hafenbauten sind auch die Eisenbau;"läne 
der Balkanländer, besonders soweit sie 
das H interland der Donau- und Seehäfen 
weiter erschließen sollen, für die euro­
päischen G roßräum e von w esentlicher 
Bedeutung. So werden in Bulgarien meh­
rere Eisenbahnstrecken geplant, die so­
w ohl den Verkehr nach den Seehäfen als 
auch den Nordsüdverkehr mit den D onau­
plätzen und damit die Erschließung der 
großen Bodenschätze des Landes, auch 
im Verkehr nach Deutschland, erleichtern 
würden.

Auch neue Autobahnen werden errichtet.

Nicht minder dringend als die Eisen­
bahnpläne sind in den südöstlichen Län­
dern die Straßenbauten, die sich auf den 
großdeutschen Raum allerdings nur indi­
rekt auswirken. Eine besondere Bedeu­
tung ist den S traßenbauten der benach­
barten Slowakei beizumessen. Dort wird 
auch der Bau einer Autobahn geplant, die 
die Slowakei in der O stw estrichtung durch 
ziehen und südwestlich Anschluß nach 
W ien finden soll, während' ein anderer 
Arm von Sillen nach Norden die Verbin­
dung mit den schlesischen Autobahnen 
hersteilen würde. Schon weiter fortge­
schritten sind die Autobaupläne im P ro­
tektorat, wo die wichtige Linie Breslau— 
Brünn— W ien, die durch die Autobahn 
W ien— Budapest ihre Fortsetzung nach , 
dem Südosten finden soll, bereits im Bau 1

ist, w ährend über die Führung einer wei­
teren Nordcüdlinie von Oberschlesien 
nach W ien noch keine feste Planung vor­
liegt. Dagegen ist die Autobahnstrecke 
P rag— Brünn bereits in Arbeit, diese hat 
ins-fern besondere Bedeutung, als sic 
nach Vollendung der im wesentlichen 
festliegenden Strecke Dresden—Prag  die 
kürzeste A utobahnverbindung zwischen 
Berlip und W ien hersteilen wird. Hierbei 
seien die großzügigen Planungen zur 
U m gestaltung des Verkehrsnetzes im 
Raume Prag  hervorgehoben, bei denen 
auch die vorzügliche Lösung für die Füh­
rung dieser durchgehenden Autobahn ge­
funden wurde. Die Autobahnen werden 
zusammen mit dem Ausbau von Kanälen 
Flußläufen und Eisenbahnlinien dazu die­
nen, die verkehrspolitischen Endungen 
zwischen Deutschland und dem Südosten 
w eiter zu festigen.

Opernanefdofen aus zwei 
LMMmderten

Erzählt von A. G r a  e f e.

ne, die in der blaßblauen Robe ihm dop­
pelt lieblich dünkte, schien es nicht ungern 
zu sehen.

In einer T anzpause schritt der König, 
der den Ball mit einer der vornehmsten 
schlesischen Damen eröffnet hatte, durch 
den Saal. Vor Granzow und seinen 
Schutzbefohlenen blieb er stehen:

»Aha, unser kleiner Räuber!« lachte er 
vergnügt. Und als er sah, daß dem Kor­
nett eine rote Blutwelle in das frische Ge­
sicht schoß, sagte er: »Ich bin zufrieden 
mit ihm. Er hat seine Sache gut gemacht.« 
Lind als auch Christine errötete, meinte 
er: »Eine ber.e densw erte  Beute hat er
mitgeb::»:IV. Er er laubt wohl, daß ich das 
nächste Menuett mit der Komtesse tanze.«

i Am Abend des 19. Mai 1789 fiel den Be- 
i suchern der Berliner Hofoper ein un- 
| scheinbares kleines Männchen im Parkett 
j auf, das während der Aufführung der 
Oper »Constanze und Behnonte« — so 
hieß dam als noch das M eisterwerk Mo­
zarts, das wir heute unter dem Titel »Ent­
führung aus dem Serail« kennen — die 
ganze Zeit laut mitsang und heftig gesti­
kulierte. M ißmutig sahen die Opernbesu- 
cher zu, wie der kleine Mann sich lang­
sam bis an das Orchester heranschob. 
Damals saßen nämlich die Leute nicht im 
Parkett, sondern sie standen umher. Das 
Privilegium des Sitzens w ar nur den adli­
gen Logenbesuchern Vorbehalten, w äh­
rend das bürgerliche Publikum sich mit 
Stehplätzen begnügen mußte. W ährend 
die Besuche,- sich über das Benehmen des 
sonderbaren Mannes immer mehr ärger­
ten, schrie der Unbekannte den spielen­
den Musikern plötzlich zu: »Verfluchte
Kerle, wollt Ihr wohl richtig spielen!« 
Nun kannte die Empörung keine Grenzen. 
Der Ruhestörer wurde verhaftet und hin­
ausgeführt. Nach seinem Namen befragt, 
erw iderte er: »Ich bin M ozart, der Kom­
ponist der Oper«. Es w ar tatsächlich der 
geniale Komponist, den dam als in Berlin 
noch niemand kannte und der sieh über 
einige Ungenauigkeiten im V ortrag der 
Königlichen Kapelle seiner Empörung 
Luft verschafft hatte.

*
In der italienischen Oper in Paris ge­

schah es einmal in den dreißiger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts, daß dem D ar­
steller des St. Bris im 4. Akt de,- »Huge­
notten« das Trikot platzte. Als der D ar­
steller des Grafen Nevers ihm Vorwürfe 
wegen der negativen M akellosigkeit sei­
ner Tochter ins Gesicht zu schleudern 
hatte, sang er ansta tt des pathetischen 
O riginaltextes »Dreh dich nicht um, dein 
Trikot ist geplatzt«. Der neapolitanische 
Botschafter, der der Aufführung beiw ohn­
te und als einziger im ganzen Hause die 
italienisch gesungene W orte verstand, 
konnte sich nicht beherrschen und begann 
so zu lachen, daß ein allgemeiner Ent­
rüstungssturm  des Publikums losbrach.

Die Aussprache der Sänger w ar früher 
sc schlecht, daß man bei ihnen kein 
W ort vom T ext verstehen konnte. Das 
Opernpublikum legte auch auf den Text 
keinen besonderen W ert und begnügte 
sich mit der schönen Stimme. W ährend 
eines Gastspiels de,- Patti in der Pariser 
Großen Oper geschah es. daß ihr Partner 
in Gounods »Romeo und Julia« plötzlich 
den Text vergaß. Er sang ruhig weiter: 
»Oh, welch Jammer, den verfluchten Text 
habe ich vergessen!« Das Publikum be­
merkte jedoch garnichts davon, denn der 
Tenor sang genau so undeutlich wie 
sonst.
n

Eine berühm te am erikanische Koloratur 
Sängerin hatte die schlechte Gewohnheit, 
vor der Vorstellung eine gehörige Menge 
Cognac zu sich zu nehmen. W ährend 
eines Gastspiels in der Kaiserlichen Oper 
in Petersburg in den siebziger Jahren 
hatte sich die Prim adonna einen derar­
tigen Rausch angetrunken, daß sie kaum 
auf den Beinen stehen konnte. Als der 
Kapellmeister ihr den Einsatz zur großen 
Arie der T rav iata  gab, w ußte sie nicht 
mehr, wo sie w ar, und fing eine Arie der 
Gilda aus Rigoletto an. Es entstand ein 
vorübergehender M ißklang im Orchester. 
Zum Glück hatte der Kapellmeister die 
G eistesgegenw art, seine Musiker schnell 
anzuweisen, sie sollten die Sängerin nach 
dem Gehör begleiten. Da die Kapelle aus 
tüchtigen Musikern bestand, zog sie sich 
mit Anstand aus der Affäre. Die Diva 
sang trotz ihrer Betrunkenheit sehr gut, 
das Publikum merkte nichts und brach 
zum Schluß der Arie in heftige Beifalls­
stürm e aus. Im Laufe der Vorstellung er­
nüchterte sich die Prim adonna. Sie führte 
ihre Partie  dann ohne weiteren Zwischen­
fall zu Ende.

*

Der berühm te spanische Tenor Fernan­
do Valero sang einst den Jose in Carmen 
während einer Gala-Vorstellung im T hea­
ter St. Carlo in Neapel so leidenschaft­
lich, d a ß . seine Partnerin fürchtete, er 
würde sie im 4. Akt wirklich ermorden. 
Auf ihre Bitte gab der Regisseur dem Jose 
wie aus Versehen kein Messer mit. Als 
der Tenor zum Schluß der Oper sich in 
größter W ut auf seine Partnerin stürzte, 
mußte er feststellen, daß  er kein Messer 
bei sich hatte. Er packte sie mit bloßen 
Händen am Hals, um sie zu erwürgen. 
Die Sängerin flüchtete völlig erschrekt 
hinter die Kulissen, wo man sie endlich 
befreite. Dann m ußte sie, um die Hand­
lung zu Ende zu bringen, von zwei S tati­
sten als Leiche auf die Bühne zurückge­
tragen werden.

W ährend einer Vorstellung des Balletts 
»Der Korsar« in der M oskauer Oper 
stürzte plötzlich ein betrunkener G ast vor 
das Orchester in der Absicht, die Ertrin­
kenden in der Szene des Schiffsunter­
gangs zu retten. »Haltet Euch noch ein 
bißchen, ich komm' Euch zu Hilfe«, brüll­
te er und wollte schon über das Orchester 
springen, als er von den Schließern ge­
packt und mit großer Mühe beruhigt 
wurde.

Im Examen.
»W enn ich Ihre Braut verführe, ist das 

Ehebruch?«
»Ja, Herr Professor!« —
»Sie sind doch noch gar nicht verhei­

ratet!«
»Aber Sie, Herr Professor!«
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Sie Olunderwelt der Urwälder Afrikas
K om ps mit 6er grünen Hölle /  M orsch ins Ungewisse /  W eiße Gotonsoffen auf Fernando Voo /  Sine abenteuerliche 

Forschungsreise deutscher Wissenschaftler

Vor Jahresfrist verließ eine kleine rwe- 
dersächsische Forschungsexpedition 
Hann.-Münden, um drunten in W estafrika 
noch unbekannte T ropen-Fauna in Ur­
wäldern kennenzulemen, die bisher noch 
kaum ein Europäer betreten hat. So-fort 
nach der Rückkehr, nach einer abenteuer­
lichen Flucht vor britischen Verfolgern, 
hatte unser Sonderberichterstatter eine 
Unterredung mit dem Leiter der Expediti­
on Professor Dr. E i d m a n n .

Zerstochen von blutgierigen Insekten, 
schüttelndes M alariafieber im Körper, 
lauernde Gefahren an  jedem Urwaldpfad, 
Schneestürme im hohen Norden und pest­
geschw ängerte Sümpfe im ewig däm m ri- 
gen Dschungel, das sind seit Jahren Be­
gleiterscheinungen an den endlosen W e­
gen, die den bekannten deutschen For­
scher und W issenschaftler Prof. Dr. Eid­
mann in die dunkelsten W inkel des Erd­
balles führten. Er zog mit Hundeschlitten 
über die eiserstarrten Einöden Kanadas 
er w anderte auch über die alten K araw a­
nenwege Chinas. Er hat das Abenteuer 
nie gesucht. Und doch w anderte es wie 
sein eigener Schatten mit ihm über die 
Kontinente. Es w uchs manchmal jäh und 
gefährlich aus Schluchten und Dickicht, 
aus Felsen und Lianengestrüpp. Es stand 
auch an den Pfaden, die durch das Dik- 
kicht der w enig bekannten Urwaldinsel 
Fernando Poo führten, von der Professor 
Eidmann mit seinen Kameraden Graf 
W olf Metternich (Köln) und Forstassessor 
Schlöffer (Soest) jetzt heim gekehrt ist.

Vom Krieg im Urwald überrascht
Am 24. August 1939 verlassen die Deut 

sehen die Planken des Überseedampfers 
und betreten in Santa Isabel auf Fernando 
Poo afrikanischen Boden. In die letzten 
Vorbereitungen der Expedition schlägt 
jäh und unverm ittelt der Kriegsausbruch. 
Der deutsche Forschertrupp ist abge- 
schniften vom M utterland. Verwegene 
Fluchtpläne. Aber es gilt Tausende Kilo­
meter zu tiberbrücken. Aussichtslos. Ab­
geschnitten. Doch gerade aus dieser T a t­
sache w ächst der Entschluß, sich nun 
erst recht mit allen Kräften in den Dienst 
der W issenschaft zu stellen. Nur wenig 
später stöß t die Expedition von San C ar­

los aus im den unbekannten Urw ald vor.
Der Kampf rmt der grünen Hölle be­

ginnt. Ein M arsch ins Ungewisse. Das 
Klima zählt mit zu den gefährlichsten und 
schlechtesten der Erde. Unendlich lang­
sam  kämpft man sich mit Buschmessern 
einen W eg durch die wilde Vegetation. 
Die letzten Negersiedlungen bleiben zu­
rück. Immer w ieder finden die Forscher 
die furchtbaren Opfer der Schlafkrankheit 
Gut 50 v. H. aller Eingeborenen leiden 
an dieser gefährlichen schleichenden Seu­
che.

Medizinmannais Konkurrenz
Es ist eine W underwelt, die sich den 

W issenschaftlern in dem zum Teil noch

jesitätisch auf Prof. Eidmann zu und sagt 
in fließendem Deutsch: »Guten Tag, Herr 
Professor.« Dabei grinst der lendenbe- 
schurzte Neger freudestrahlend über sein 
fettiges Gesicht. Der Urwaktfunk hat 
schon vor Tagen gemeldet, daß ein großer 
M assa und zwei kleine M assas unterw egs 
sind. Er w ar bei der deutschen Schutz­
truppe in Kamerun, daher w eiß er, daß 
alle Deutschen »Professoren« sind. Sein 
Junge leidet am »schleichenden Tod«. Nun 
soll der große M assa helfen.

ln dem Eingeborenendorf Bokoko ent­
nimmt der Forscher dem schwarzen Jüng­
ling eine Blutprobe. Am nächsten Abend 
hören die Deutschen in ihrer Negerhütte 
plötzlich gellende Hilfeschreie. Ein ent-

Sei Friede den Menschen auf Erden...
Oh, möge die stille, die heiligste Nacht, 

den Frieden allüberall bringen!
Schnee glitzert und flimmert rn kristalle­

ner Pracht.
Es soll Freude im Herzen Euch klingen! 

Sterne sie funkeln, sie leuchten so helle, 
Sie winken und locken und Liehen. 

Blickt himmelwärts, strebt hin zur ewigen
Quelle,

nie von Menschen betretenen afrikani­
schen Urwäldern erschließt. 60 Meter 
hohe Bäume, ausgehöhlte Bäume, die gut 
und gern als A utogarage dienen könnten, 
Holzarten, die leichter sind als Kork, aber 
auch Eisenholz, das seinem Gewicht alle 
Ehre macht. Man findet Insekten, die wie 
kleine Kinder schreien, und man stößt 
auf Baumschiangen, die wie Pfeile durch 
das Blattwerk schießen. Man schießt flie­
gende Hunde von einer Größe und Eigen­
art, wie man sie bisher nicht gekannt hat.

Der Urwaltelegraph, die dumpf und un­
heimlich durch den Urwald dröhnende 
Trommel der Eingeborenen, hat das Nahen 
der Deutsch, gemeldet. Irgendwo im dich­
testen Busch an der Südwestküste taucht 
eines Tages ein Neger auf, schreitet ma-

Dajm w ird Euch das W under erstehen. 
Lausoftt den Chören der Engel am himm­

lischen Ort.
Sie verkünden das heiligste W erden. 

Sic frohlocken und rufen das herrlichste
W ort

Sei Frieden den Menschen auf Erden. 

H a n n a  G c r l o v  (Ljutom er).

setzliches Bild. Mitten auf dtem Dorfplatz 
dieser einsamen Urwaldsiedlung ist der 
Teufel los, der Leibhaftige in G estalt ei­
nes Medizinmannes, den der Konkurrenz­
neid zu eigenen Behandlungsm ethoden des 
eingeborenen Jungen getrieben hat. Mit 
einem spitzen Gegenstand hat man dem 
Schwarzen mehrere Schnitte in den Leib 
beigebracht, dann die W unden mit einem 
unbestimmbaren P räpara t beschm iert. Und 
dazu singt, tanzt und heult der Medizin­
mann mit seinen Gehilfen wie ein Beses­
sener.

Rätzel um den Satansaffen
Anfang 1940. D er 3000 M eter hohe ne- 

beluimwogene Pic soll bezwungen w erden. 
Und noch ein Geheimnis gibt es droben

in der unwegsam en afrikanischen K rater­
landschaft. Das Rätzel um den weißen 
Affen. Kein Europäer hat ihn je gesehen. 
Nur wenige Eingeborene auf der Vul'kan- 
insel wollen das sagenhafte Safanstier 
kennen. Der Vorstoß zum Kamm des Pic 
ist eine einzige Kette von Strapazen und 
Gefahren. Jeder Schritt will in dieser g rü ­
nen Hölle erkäm pft sein. W o heute die 
Klinge des Buschmessers einen Pfad 
schlägt, hat wenige T age später der al­
les überwuchernde Pflanzenwuchs die 
Lücken w ieder geschlossen. In 1800 Me­
tern Höhe schlägt man das letzte Lager 
auf. Dann sind die Schwarzen am Ende. 
Die bittere Nachtkälte m acht ihnen den 
G araus. Aber die Forscher lassen nicht 
nach. Sie w erden die ersten Deutschen 
sein, die den sagenum w obenen Pic bezwin 
gen. Sie w erden auch den weißen S atans­
affen finden. Mit Salz und einigen Konser­
ven, mit einer eisernen Portion Antilopen- 
und Affen fleisch und etw as Reis dringen 
sie w eiter in dön unbekannten Urwald
vor.

Flaschenpost im Urwald
Noch einmal vergehen T age. Dann hat 

Graf W olf M etternich eine merkwürdig-? 
Begegnung wenige hundert M eter unter­
halb des Berggipfels. Irgendw o saust es 
plötzlich pfeilschnell durch die dichten 
dunklen Gipfel der Urwaldriesen. Pfei­
fend, johlend und schreiend rast es heran, 
blitzschnell ist da eine Herde Satansaffen, 
schw arze große T iere, und mitten in die­
ser fauchenden, johlenden wilden Jagd 
zwei w eiße Punkte. Alles geht gedanken­
schnell, ist das Wenk von Sekunden. Aber 
die genügen dem ausgezeichneten Schüt­
zen. Zwei Schüsse zerreißen die tausend­
stimmige Urwa-ldsymphonie —  zwei w eis- 
se Affen, die ersten und einzigsten, die 
Europäer je zu Gesicht bekommen haben, 
sind die Beute dieses Augenblicks. Die 
Eingeborenen haben recht gehabt. Es sind 
T iere mit einem geradezu satanischen Ge­
sichtsaus druck. Ein besonderes M erk­
m al — es fehlt ihnen der Daumen.

W enige T age später steht Prof. Dr. 
Eidmann auf der Spitze des P k  und fin­
det eine Flasche, in der ein Europäer im 

(Fortsetzung auf Seite 14.)

M A R K O
Skizze von Fran M a ž u r a n i č .

Ich w eiß nicht, ob M arko gerade sein 
rechter Name ist aber niemand nannte 
ihn anders — als »der Zigeuner Marko«.

Ich brachte ihn vergangenen Herbst — 
mit anderen Rekruten _  aus Osijek.

W er eine solche Pflicht noch nicht hat­
te, wünsche es sich auch nicht! Es gibt 
nichts traurigeres . . .

Die Kinder von den Eltern reissen, den 
Manm vom W eibe . . . lassen w ir eine 
nähere Beschreibung! Es ist zu traurig. 
Einen Fall nur will ich anführen.

Als die »Anfänger« in den W aggon für 
»36 Mann« gepfropft waren, bildeten die 
Angehörigen vor jedem W agen einen 
Halbkreis, — und dann begann das W ei­
nen so wohl auf der einen, als auch auf 
der anderen Seiten.

Aus einem W aggon schaut Marko. 
Bleich und traurig  blickt er vor sich hin. 
Vor ihm am Bahnsteig steht eine junge 
Zigeunerin leise weinend. Nur hie und da 
blickte sie zu ihm auf, schüttelt verzwei­
felt den Kopf und weinend drückt sie die 
Hände vor die Augen.

Als die Glocke läutete, springt sie wie 
wild auf, streckt sich kram pfhaft schüt­
telnd die Arme gegen Marko, schreit auf 
und stürzt rücklings zusammen.

In diesem Augenblick springt Marko 
aus dem Zug und fängt sie auf. Dann 
umarmten und küßten sie sich wie w ahn­
sinnig und begannen zu weinen und zu 
schreien, daß sich Gott erbarme!

Alles verstummte, diese beiden be­
trachtend. —

Fremdes W eh schauend, vergessen wir

oft das eigene. — Einige lachten sogar.
So ist’s. So ;st das Volk. Es ist nur bis 

zu gewissen Grenzen empfindsam, wie es 
auch nur bis zu gewissen Grenzen selbst­
los und edel ist.

Und diese zwei umarmen und küssen 
sich noch immer!

Der dritte Glockenschlag trennt sie mit 
Gewalt . . . »Fertig«, und der Zug setzt 
sich in Bewegung.

W ie irrsinnig läuft das junge W eib dem 
Zuge nach. Als sie ihn erreichte, waren 
w ir schon wieder weiter.

Glücklich kamen w ir in Kärnten an. 
Beim Regiment verteilten w ir die Rekru­
ten und ich fuhr mit meinem Teil — dar­
unter auch M arko — zur Eskadron nach 
Villach.

Am ersten T ag  reinigten w ir sie, am 
zweiten zogen w ir sie an und am dritten 
bei M orgengrauen w ar Marko vcrschwun 
den.

In der Kaserne erzählte man sich, daß 
der Zigeuner durchgebrannt sei und eine 
Patrouille wurde ausgesandt, ihn zurück­
zubringen.

»Ob er nicht in’s W asser ging?«, mel­
dete sich einer aus der Gruppe, _  »ich 
sah ihn gestern Abend an der Drau!«

»Rede keinen Unsinn!« gibt ihm ein an ­
derer zurück. »Kein Zigeuner geht in’s 
W asser, — wie auch keine Katze. Selbst 
wenn er hineinspringen würde, kein 
Fisch möchte den, den Gott für die Raben 
nährt!«

Nach diesem groben W itz lachten die 
Leute und zerstreuten sich dann um den

Flüchtling zu suchen.
Noch vor der Däm m erung brachten sie 

ihn aus dem W ald.
»W as m achst du dort?« fragte ich ihn.
Marko schüttelt mit den Achseln, ohne 

etw as zu sagen.
»W ir fanden ihn weinend« meldete der 

Gefreite, — « und als er uns bem erkte, ta t 
er, als w ürde er schlafen«.

Ich sprach ihm zu, nicht zu fliehen und 
ordnete an, mit ihm gu t umzugehen in 
der Erw artung, daß er sich dadurch wohl 
gewöhnen würde, wie auch die anderen.

Leicht jedoch ist’s mit dem anderen. 
Der findet sich einen Bekannten oder 
Freund und während sie zusammen trin­
ken, w ürde M arko irgendw o im Heu sit­
zen und träum en.

Ich sah nicht, daß er sich m it jem an­
dem befreundete: er begann mit keinem 
und mit einem Zigeuner wollte niemand 
etw as zu tun hab en !

Im Dienst w ar er schwach und unauf­
merksam. Ich dachte, er wird w enigstens 
bei den Pferden zu brauchen sein. Aber 
ja, er kümmerte sich w eder um sich noch 
ums Pferd. — — Da überraschte ich ihn 
einmal an der Drau. Er saß  am Ufer den 
Kopf in die Hände gestützt.

Ich tra t näher. Er weinte.
»Marko!«
Er dreht sich um und sieht mich er­

schrocken an.
»W as ist dir, Marko, warum weinst 

du?«
»Schwer ist’s mir« sagte er.
»Na, da hast du!«, sagte ich, in die 

Tasche greifend, — »nimm und heitere 
dich ein w enig auf. Dann wird dir leichter 
sein«.

Marko schüttelte den Kopf.
»Na, nimm für Schnaps« redete ich 

ihm zu.

»W as soll ich mit Geld und Schnaps« 
sag te  er aufstehend, — und schlich der 
Kaserne zu, die Füße nachziehend, als 
w ären sie nicht die seinen.

Zwei T age spä te r stürzte M arko wie 
tot in der Mitte des Hofes zusammen.

Die Burschen sammelten sich um ihn.
»Spekulant!« sagten die einen.
»Simmulant« riefen die anderen und 

wenn ich nicht dazugekommen w äre, h ä t­
ten sie ihn noch geprügelt.

Man trug  ihn ins Zimer und rief den 
Arzt.

»Allgemeine Schwäche« sag te  er mir 
und der Gefreite meldete, daß  M arko 
nichts esse.

»W as machen w ir mit ihm, Doktor?«
»Am besten w äre es, ihn nach Hause 

zu schicken, — so aber fürchte ich, daß 
er den W inter nicht überleben wird«.

Und wirklich. Als der erste Schnee fiel, 
w ar M arko verschw unden. W o ist der 
Zigeuner? Man suchte ihn in der Kaserne, 
am Heu, — alles umsonst.

Schließlich fand man dre Spur. Sie 
führte zur Dra« . „

Am Ufer lag die Kappe, und M arko»--
W eiß Gott, wo ihn das W asser aus­

w arf?
Ein Schmerz befiel mein Herz. Ich 

schaute in die Drau und erinnerte mich 
an jenes bleiche, gebrochene W eib — 
Vielleicht blickt auch sie in diese trüben 
W ellen der Drau, ob sie ihr nicht viel­
leicht von ihrem Lieben etw as zuflüstern

Vielleicht ist auch sie — __
»Schade!« seufzt hinter mir der Feld­

webel, — und er hatte neue Stiefel an!«

(Aus Iran Mažuranič: »Lisce« in druga djela 
Berechtigte Uebersetzyng aus dem ' Kroati­

schen von Norbert Jeglitsch.)
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RuW cher Boiarforfdber auf der © p u r von D er chollsnen b r „ M a u d "  /  Jw rw e g M e  
Nkgikrungsve ohnung verflr.ckt im  teibii n Gsttchee B erhängm s

Jah re  1911 einen Zettel mit dem Jahres­
t a g  seiner Gipfelbesteigung als Gruß für 
sp ä te re  Forscher hinferlassen hat.

Gorilla geht zum Angriff vor
Bevor die abenteuerliche Heimfahrt der 

mittigen Forscher, beginnt, dringen sie 
noch einmal m den Gipfel , des Muni-Gebie 
tes vor. Auch hier gelingt es, bedeutsam e 
Feststellungen zu machen. Auf einem Ur­
waldpfad steht der Forscher Schlutter 
plötzlich emem riesigen1 Gorilla gegen­
über. Aus knapp 20 Metern Entfernung 
geht das zweieinhalb Meter große T ier 
sofort zum. Angriff über. Ein Ausweichen 
ist unmöglich. Überall undurchdringlicher 
Urwald. Es geht um Sekunden. Der erste 
Schuß zerschm ettert dem Angreifer die 
rechte Tatze. Das T ier schreit auf. Es 
sind nur noch 5 M eter bis zum Augen­
blick der tödlichen Umarmung. Fiebernd 
schiebt der Deutsche eine neue Patrone 
in den Lauf. Noch drei Meter, noch zwei 
Meter, dann blitzt das M ündungsfeuer 
auf. W ie ein riesiger Baum sackt das Ur­
w aldungeheuer in sich zusammen. Das 
Tier w og dreieinhalb Zentner, die Spann­
weite der mächtigen Arme betrug zweiein­
halb Meter,, und der riesige Schädel hat­
te einen Durchm esser von 60 Zentimetern.

Die abenteuerliche Heimfahrt gelingt. 
Die deutsche W issenschaft darf mitten im 
Kriege ein. Erfolg für sich verbuchen, der 
neue bahnbrechende Erkenntnis verbürgt.

W a l t h e r  S c h r e y

D a s  herrliche Weih­
nachtslied „Stille  

Nacht, heilige Nacht"!
Eine kleine Skizze, in der die Entstehung 
dieses über die ganze W elt verbreiteten  
Liedes, das nun schon über 120 Jahre 

alt ist, geschildert wird.
Vor den vergitterten Fenstern des Dorf 

schulhauses in Arnsdorf im Salzburger 
Land, tanzten die Schneeflocken ihren 
Schleierreigen zur Erde. Vom Himmel 
schien ein D aunenbett zu fallen und vor 
ihm zog sich Vorhang um Vorhang. Des 
Schulmeisters Kätzchen »Mieze« schlief 
auf der Ofenbank, es schnürte vor sich 
hin, und »Treff« der Haushund schnarch­
te neben ihr. Vom Vogelbauer tönte ein 
Piepsen, »Hänschen« wollte noch nicht 
schlafen, es hüpfte ein Sp riss eichen hö­
her. Der Lehrer in seinen Hauspantoffeln 
schlich dm seine Tanne, die er sich in der 
Ecke seiner Stube aufgestellt hatte und 
putzte den Baum mit allerlei Backwerk, 
Nüssen und dergleichen. So baute der 
Lehrer G ruber die Freunde der W eihnacht 
iür seine Familie und lächelte vergnügt 
vor sich hin.

Auf einmal klopft es an der T ür des 
Schulhauses. Eine unruhige Stimme um 
diese Zeit der N acht? Alles schreckt auf. 
Die Kinder, die spielten, blicken fragend 
zur M uter empor, und »Treff« d e r 'w a c h ­
same Hund eilt zur Tür. Vor der Haustür 
des Schulhauses tönt es dringlich: 
»M acht's auf, komme von Oberndorf!« 
die Schulmeisterin öffnet die T ür: »Ach 
Sie lieber Kaplan M ohr? W ollen sie zu 
meinem M ann? Heut schneit’s  ganz jäm ­
merlich! Geh’, gib mir einen Besen, daß 
ich mich abbürsten kann, denn ich sah 
wie ein Schneemann aus., »Richtige 
W eihnachten«, antw ortet des Schulmei­
sters Gattin.

»Ist dein Mann im Zimmer?« fragt Ka­
plan Mohr und tritt grüßend hinein: 
»Grüß dich, lieber Gruber! Staunst, daß 
ich so spät des Abends komme!« Und nun 
erzählt der Kaplan, daß heute zu Mittag, 
bevor der Schneefall einsetzte, der Sturm 
das Fenster über dem Chore am Kirch­
turm au friß. Da trieb es den Schnee über 
die Orgelpfeifen und schmolz zu W asser, 
cs rann in die Röhren und über die N oten: 
»W as soll ich lang reden, die Orgel ist 
hin! Die Noten san naß und unbrauchbar, 
du kannst heut’ zur M ett’n ne spielen!

Der Lehrer s ta rrt vor sich hin und
raucht ruhig seine Pfeife. »Ja w as soll
man da machen?« »W eißt w as, Lehrer 
Gruber, w ir machen seltsam e Metten. 
Es kommt ja  net an auf das W as, sondern 
aufs W ie, und ein Schelm ist, der mehr 
g ibt als er hat. Du nimmst deme G itarr’. 
ich spiel auf der Geig’n und die Kinder 
soll’n singen.

D er Lehrer  d e n k t n ach  und  b lä s t  den
Rauch aus seiner Pfeife vor. sich hin.

V or k u rzem  w u rd e  in  R u ss lan d  ein  
P o la rd ra m a  au fg ek lä rt, d a s  13 J a h re  
zu rü ck lieg t und  das e rs t  je tz t seine 
S ü h n e  fand .

Als A m undseu  im. J a h re  1919 auf 
d e r  „M au d “ d ie T a im irh a lb in se l u m ­
seg e lte ,' gab  e r  zw ei L eu ten  se in er 
M annschaft, P e te r  T essem  u n d  P au l 
K m tdscn , den A uftrag , P o r t  D ickson  
a ü zu s tc u c rn , um  d o r t eine te le g ra ­
p h isc h e  M eldung n a c h  O slo abzuge­
ben. D ie beiden  N o rw eg er m ach ten  
s ich  au f den  W eg. M an h a t  sie n ie  
m e h r  zu G esich t bekom m en . Im  J a h ­
r e  1920 b a t d ie  n o rw eg isch e  R eg ierung  
d ie  S ow je tu n io n , N ach fo rsch u n g en  
n a c h  d en  V ersch o llen en  anzuste llen . 
An d e r  Spitze d e r  ru ss isc h e n  E x p ed i­
tion  stanci d e r  ehem alige  B o o tsm aa t 
N ik ifo r B egitschew . Als ju n g e r  M a­
tro se  h a tte  B eg itschew  an  zah lre ich en  
P o la r fa h r te n  des s p ä te r  b e rü h m t ge­
w o rd en en  A d m ira ls  K o ltsch ak  teilge­
nom m en . E r  g a lt a ls  v o rzü g lich e r K en­
n e r  des s ib ir isc h e n  P o la rg eb ie tes . O b­
w o h l A u tod idak t, le is te te  e r  aLs F o r ­
sc h e r  A u sse ro rd en tlich es . ' *

B eg itschew  leb te  a ls P e lz tie r jä g e r in  
D u d in k a , e in e r  k le in e n  S ied lung  an  
d e r  M ü ndung  des Jen isse i. E r  n a h m  
noch  v ie r  M än n er au f d ie  S uche n a c h  
d en  N o rw eg e rn  m it und en tsch lo ss  
sich, au f S ch litten  an  d e r  K üste  des 
N ö rd lic h e n  E ism ee re s  cn tlan g zu fah ren . 
Am 4. Ju li 1921 e r re ic h te  B eg itschew  
P o r t  D ickson , o h n e  je d o c h  e in e  S p u r 
d e r  V ersch o llen en  e n td e c k t zu  . haben . 
N a c h ' v ie r  T ag en  R a s t ' se tz te  e r  den  
W eg in  R ich tu n g  a u f  K ap  W ilde  fort. 
In  d e r  N äh e  d ieses K aps fan d  e r  e ine 
a lte  K o n se rv en b ü ch se  m it fo lgendem  
S ch rifts tü ck : „Zw ei M itg lieder d e r
„M au d “-E x p cd itio n  h ab en  au f H u n d e ­
sch litten  d ie s e n . P u n k t am  10. N ovem ­
b e r  1919 e rre ic h t. W ir stiessen  h ie r  
au f e in  L eb en sm itte ld ep o t. D as B ro t 
w a r  fe u c h t u n d  von  S a lzw asse r v e r­
d o rb en . W ir sch lugen  an e in e r  h ö ­
h e re n  S telle  an  d e r  K ü ste  u n se r  L a ­
g e r  au f u n d  n a h m e n  P ro v ia n t m it 
W ir  s in d  b e id e  w o h la u f u n d  gehen

»Aber w as soll’n w ir singen? Ich hab’ 
keine Noten außer die nassen am Chor.« 
»W eißt w as, lieber Gruber, w ir machen 
uns selber unsere Musik!« »W ir können 
doch bis zwölfe in der Nacht keinen Chor 
niederschreiben.« »Ich denk’ an keinen 
Chor. Ich denk’ an ein Liedl.« »Auf einen 
lateinischen Text?«

»Nein, auf einen deutschen Text, den 
unsere Bauern verstehn ! Und eine Melo­
die, ganz einfach, ganz schlicht, alle sol­
len sie singen können! So irgendw as vorn 
blonden Kinderl und einer stillen, heiligen 
Nacht 1« Immer nachdenklicher w ird der 
Lehrer. Der Blick aber w andert fort in 
unendliche W eiten. Er schaut in die Fer­
ne, wie in weite, leere Räume. Im Ohr 
rauscht der eigene Pulsschlag.

»W as meinst, lieber Gruber?« fragte 
der Kaplan. Nachdenklich antw ortete Gru 
ber: »Na ja, wenn man einen T ex t hätte, 
könnt ma ja  ein kurzes Liederl schon 
machen.«

»Den w erd’ ich dir bringen«, versicherte 
der andere. »Ja, aber recht bald«, drängte 
der Lehrer. »Den kannst gleich hab’n.« 
Und aus der T asche zieht er ein Blättchen 
Papier heraus. »Stille Nacht . . .« Gruber 
liest es und sieht zum Fenste hinaus. 
D raußen hat es zu schneien aufgehört, 
es w ar eine stille Nacht die über Salz­
burgs Bergen lag, heilig w ar ihre Ruhe. 
Aus der Ecke des Zimmers glänzte der 
dichtbehangene W eihnachtsbaum . Sachte, 
um seine Gedanken nicht zu verscheu­
chen, greift Schulm e'ster Gru-ber nach 
der G itarre. Schon die ersten Akkorde 
umhüllten mit Tönen die W orte »Stille 
Nacht«. Gruber summte die Melodie vor 
sich hin. Schon fragt hastig  der Kaplan 
seinen Freund: »W o hast deine Geig’n?« 
»Unterm Schreibtisch im Futeral.«

Ohne sie zu stimmen, versucht er die 
Melodie, die Gruber vorsummte. tn->v»u- 
spielen. Hastig verlangt er ein Stück Pa-

w eiter. Am 15. N o v em b er 1919, P e te r  
D essem , P a u l K n u d sen .“

D er In h a lt  d ie se r  N a c h ric h t e rm u ­
tigte B eg itschew  zu w e ite ren  N a c h ­
fo rsch u n g en . E r  te ilte  se ine  L eu te  in  
zw ei A b te ilungen  u n d  sch lu g  am  10. 
A ugust 1920 a lle in  d ie  R ich tu n g  n ach  
d e r  B u c h t G lubokaia  ein . D o rt e n t­
d eck te  e r  au f e inem  F e lsen  d e r  K üste  
d ie  R este  eines L ag e rfeu ers , e in  Ja g d ­
m esse r u n d  m e h re re  abgesch o ssen e  P a ­
tro n en . In  d e r  A sche fan d  B eg itschew  
M en schenknochen . O ffen b a r w a r  auf 
d iesem  F e u e r  d ie  L e ich e  eines d e r 
v e rsc h w u n d e n e n  N o rw eg e r v e rb ra n n t 
w o rd m . E r  d u rc h fo rsc h te  die ganze 
G egend, o h n e  w e ite re  S p u ren  zu e n t­
decken .

D en  W in te r  v e rb ra c h te  B egitschew  
an  d e r  M ündung  des Jen isse i. Im  
F rü h lin g  se tz te  e r  se ine  F o rsc h u n g e n  
in  w estlich e r R ich tu n g  w e ite r  fort. 
S eine L eu te  w a re n  in zw isch en  ohne  
E rg eb n isse  n a c h  P o r t  D ickson  z u rü c k ­
g ek eh rt. Im  J a h r  d a ra u f  en td eck te  e r  
bei d e r  D u rc h fo rsc h u n g  e ines T eils  
d e r  fe lsigen  K ü ste  e in e  ve rw este  L e i­
che. D ie S ch n eesch u h e  u n d  d as  Ge­
w e h r  w a re n  w a h rsc h e in lic h  vom  ste i­
len  F e lsa b h a n g  in s  M eer gefallen . N e ­
ben  d e r  L e ich e  lag  e in e  T a sc h e n u h r  
m it T essem  s M onogram m . An e in e r 
a n d e re n  S telle  d e r  K ü ste  w u rd e  das 
T e leg ram m  A m u n d s e n s  gefunden , 
d a s  d e r  e rsc h ö p fte  u n d  verzw eife lte  
T essem  d o r t  w a h rsc h e in lic h  in  d e r  
H o ffn u n g  h in te r la sse n  h a tte , es m öge 
von  a n d e re n  R eisen d en  g efu n d en  w e r­
den. D ie L e ich e  des H u n g e rs  g e s to r­
ben en  K am erad en  h a tte  T essem  v e r­
b ra n n t, am  sie n ic h t d en  w ilden  T ie ­
re n  zu  ü b erla ssen . Im  A ugust 1922 be­
en d e te  B eg itschew  seine N a c h fo r­
schungen . , Auf se in en  W an d e ru n g en  
e n td eck te  e r  n o c h  auf 117 G rad  öst­
lic h e r  L än g e  u n d  74 G rad  n ö rd lic h e r  
B re ite  e ine  u n b e k a n n te  In se l, d ie  h e u ­
te  n och  se inen  N am en  träg t. D ie n o r ­
w eg ische  R eg ie ru n g  b e lo h n te  d en  F o r ­
s c h e r  d u rc h  U eb e rsen d u n g  e in e r  a n ­
seh n lic h e n  G eldsum m e.

pier, und in kaum einer Stunde, dann 
stand das Lied in der Skizze geschrieben. 
Als Lehrer Grober mit seinem Freunde die 
H austür aufschloß, lag  vor ihnen eine 
stille, ruhige Nacht, die sich ihr Festlied 
w undersam  um getan hatte. Ein Leuchten 
von allen Hängen, ein Gleiten der Farben 
über die Gipfel, die Bäume trugen weich­
förmige Mäntel und über der Erde wölbte 
sich ein Dom mit unzähligem Edelgestein, 
das flammte und blitzte. Sein Licht schien 
zu tönen, die Stille zu singen. D er B erg­
w inter Salzburgs feierte sein eigenes 
W under. Millionen Sterne glitten zur Er­
de und flimmerten im Schnee. Durch die­
sen Zauber schritten die M änner von 
Arnsdorf nach Oberndorf, der Dorfschul­
lehrer Grober und der Hilfsgeistliche 
Mohr. In zwei biederen Bauernherzen 
w ard  ein schönes deutsches Kleinod ge­
boren. Ein inniges Lied, bei dessen Klän­
gen so viele Lichter aus M enschenaugen 
strahlen, als in jener Nacht helle Kristalle 
des frischgefallenen Schnees auf der Erde 
und funkelnde Sterne am W eihnachts­
himmel erglänzten.

E :n deutsches Volkslied »Stille Nacht, 
heilige Nacht« w ard  geboren und ging 
über die W elt.

Im Jahre 1848 starb  Mohr als Pfarrer 
zu W agrein in Pongač, und der liederfro­
he G rober ruht auf dem Friedhof r>es al­
tertümlichen Salzachstädtchens Hai'ein; 
1833 kam er nach dieser Schule als Schul 
leiter. Am Arnsdorfer Schu’haus, in dem 
jenes L;ed zuerst vor mehr als hundert 
Jahren erklang, verkündet eine M arm or­
tafel:

»SFlle Nacht, heilige Nacht!
W er hat dich, o Lied, gem acht?
M ohr hat mich so schön erdacht,
G rober zu Gehör gebracht
Priester und Lehrer vereint.«

Dentist E. Hoppe, Celje

D iese r L o h n  w u rd e  le id e r dem  wak« 
k e re n  M ann zum  V erhängn is. Im  
H e rb s t 1926 zog e r  m it e in e r  von  ih m  
o rg an is ie rten  Jag d g ese llsch a ft w ied er 
aus. D ie J ä g e r  k e h rte n  jed o ch  im  
F rü h lin g  m it re ic h e r  P e lz tie rb e u te  be­
lad en  o h n e  ih re n  F ü h r e r  zu rü ck . D er 
Jä g e r N a tasch en k o , e in  g eb ü rtig e r P o ­
le, te ilte  m it, d ass  N ik o fo rd  B egit­
sch ew  an  S k o rb u t g es to rb en  u n d  am  
22. M ai 1927 n a h e  d e r  M ündung  d es  
F lu sse s  P ia s in a  b eg rab en  w o rd e n  sei. 
N iem an d  zw eifelte  ah  den  W o rte n  N a- 
ta sch en k o s , d e r  e in e  e rg re ifen d e  D a r­
s te llu n g  d e r  le tz ten  S tu n d en  se ines Ge­
fä h r te n  en tw arf. B e re its  to d k ra n k , h a ­
b e  e r  f ü r  se ine  K am erad en  gesorg t, 
ih n e n  se ine  P o r tio n  abgegeben  u n d , 
ob w o h l e r  k au m  au f d e n  B einen  ste ­
h e n  k o n n te , beim  Z e ltb au  geholfen . 
N a ta sch en k o  zeigte au ch  F o to g ra fien  
d e r  L e ich e  u n d  des G rabes. N ach  e in i­
g e r Zeit v e rb re ite te  s ich  a b e r  d a s  Ge­
rü c h t, B eg itschew  sei ke in es n a tü r l i­
c h e n  T o d es  gesto rb en . N a ta sch en k o , 
d e r  a ls b e s te r  F re u n d  d es  V ers to rb e ­
n en  galt, w a r  in zw isch en  in  d as  H au s  
B eg itschew s eingezogen. E r  siedelte  
b a ld  m it d essen  W itw e n a c h  K ra sn o ­
ja r s k  ü b er. D o r t fü h r te n  d ie  B eiden 
d a n k  d e r  G eldspende d e r  n o rw eg i­
schen . R eg ierung , die d ie  W itw e des 
V e rs to rb en en  g ee rb t h a tte , e in  flo tte s  
L eben .

D ie G erü ch te  w u rd e n  im m e r be­
s tim m te r  u n d  fü h r te n  sch liess lich  zu 
e in e r  g e ric h tlic h e n  U n te rsu c h u n g  u n d  
A u fk lä ru n g  des fu rc h tb a re n  T a tb e s ta n ­
des. N a ta sc h e n k o  h a tte  m it d e r  F ra u  
se ines F re u n d e s  e in  L ie b e sv e rh ä ltn iss  
u n te rh a lte n  u n d  besch lo ssen , B egit­
sch ew  zu e rm o rd e n , um  in  d en  B e­
sitz  des G eldes zu kom m en . D e r „gu­
te “ F re u n d  p ro v o z ie rte  d e sh a lb  au f 
d e r  Jag d  e in en  S tre it u n d  e rsc h o ss  
B egitschew . A n d e r  K ü ste  d es  O zeans 
lieg t e r  b eg rab en . D ie P o la rse k tio n  
d e r  R u ssisch en  A kadem ie d e r  W issen ­
sch a ften  liess au f dem  G rab ste in  e ine  
In sc h r if t  an b rin g en .

Hellere tik e
»Man kann alles mit Geduld.«
»Kann Geduld ein Sieb mit W asser fül­

len?«
»Ja, wenn du w artest, bis das W asser 

friert!«
*

Max klingelt bei der Nachbarin: »Mut­
ter läß t fragen, ob Sie uns sechs Tassen 
leihen können?«

»Nanu«, staunt die Nachbarin, »habt 
ihr denn selbst keine?«

»Doch, doch«, nickt Max, »aber ich ha­
be meine Schulkam eraden zum G eburtstag 
eingeladen, und M utter meint, dafür w ä­
ren ihre Tassen zu schade!«

*

Über den W assern  liegt die Liebe.
M anche M ädchen glauben es.
Ida hatte sich einen Schauspieler em- 

geladen.
Erw artungsvoll saß  sie im Boot.
Der Schauspieler ruderte und ruderte.
Da kam sie ihm entgegen.
»W issen Sie, w as hier an dieser Stelle 

einst geschah?«
»Nein.»
»Ein junges Mädchen saß  m it dem ge­

liebten Mann im Boot, plötzlich sprang 
sie auf, stürzte sich in die See, der junge 
M ann ihr nach, rettete sie und dann hei­
rateten sie sich!«

Der Schauspieler sagte trocken:
»Ich kann nicht schw im m en!«

*

Eine junge Dame kommt in den Laden. 
Ach, Fräulein«, sag t sie zur Verkäuferin, 
»könnte ich wohl einmal das rosa Kleid 
im Schaufenster anprobieren?«

»Nein, das ist nicht möglich, da muß 
ich Sie schon bitten, sich in unseren An- 
kleideranm zu bemühen!«
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Llmfchau in der Landwirtschaft
(RDV), B e r l i n .  Dez.

Umbruch der Landwirtschaft Mitteleuro­
pas

W eit über die unm ittelbar interessier­
ten Kreise reicht heute die Erkenntnis 
hinaus, daß die Landwirtschaft Europas 
sich in einer starken Umwälzung befindet. 
Die Erfahrungen, die heute von Deutsch­
land eingesetzt w erden, und die mit ihnen 
erzielten Erfolge bewitlken cs, daß man 
sich überall freiwillig damit befaßt, um 
für das eigene Land ähnliche Erfolge 
möglich zu machen. D as gilt natürlich be­
sonders stark  für die südosteuropäischen 
Länder, deren H ektarerträge teilweise 
kaum ein Viertel der deutschen betragen. 
Ein deutscher Fachm ann hat kürzlich vor 
dem Verein Berliner Kaufleute und Indu­
strieller über den Gesamtkomplex ge­
sprochen und interessante Ausblicke er­
öffnet. Der Einbruch der Technik im die 
Landwirtschaft ist in Stufen erfolgt: die 
erste gehörte zu jener Zeit, als für den 
G roß- und Kleinbetrieb noch die gleichen 
G eräte verwendet wurden (H andstufe). 
Mit der Einführung gezogener Maschinen 
folgte die Pferdestufe, die die H andarbeit 
bereits wesentlich entlastete. Noch s tä r­
ker w ar dies beim Ldkom ob übe trieb für 
Dreschmaschinen,- Dampfpflug usw. der 
Fall, aber hier kamen die kleineren Be­
triebe bereits ins Hintertreffen, weil die 
M aschinen für sie zu groß und teuer w a­
ren. Seit 1925 etw a stehen wir in der 
Schlepperstufe, die zunächst mit den 
schweren Maschinen wieder nur dem 
G roßbetrieb Vorteile brachte, bis dann 
der gummibereifte Kleinschlepper auch 
dem Kleinbetrieb die Möglichkeit w irt­
schaftlichen Einsatzes gab. Die Schaffung 
von U niversal- bezw. Vielfachgeräten zu­
sammen mit der Einführung des elektri­
schen Stromes schafft heute für die Land­
arbeit völlig neue, wesentlich erleichterte 
Bedingungen und gibt damit dem Bauern 
die Möglichkeit, sich um fortschrittliche 
M ethoden der Betriebsführung zu küm­
mern. Es kann mit fortschreitender Me­
chanisierung aber auch die Anzahl der 
Pferde verringert und damit je Pferd rund 
1 ha Land für die menschliche Ernährung 
freigem acht werden. Noch andere Vortei­

le ergeben sich aus der Mechanisierung, 
die mit der künstlichen Beregnung, der 
Errichtung g roßer Kühlanlagen usw. noch 
große Zukunftsaufgaben vor sich hat. Im 
Südosten Europas sind alle diese Dinge 
auch sehr dringlich wichtig, hier müssen 
aber erst die wirtschaftlichen und persön­
lichen Voraussetzungen für den Einsatz 
der Technik geschaffen werden. Es ge­
nügt keineswegs, einfach Landmaschinen 
zu Importieren, denn die Betriebe sind 
vielfach zu klein, zu sehr zersplittert, es 
ist zu w enig Kapital vorhanden und lei­
stungsfähige Kreditanstalten fehlen. Erst 
muß der A rbeitsertrag der südosteuropä­
ischen Landwirtschaft gesteigert werden, 
dann wird sich eine erhebliche Aufnahme­
fähigkeit und -Willigkeit für deutsche 
landwirtschaftliche Maschinen und Gerä­
te ganz von selbst einstellen.

Europas Emähmngsgrundlage wächst
Je w eiter die Erkenntnis um sich greift, 

daß Deutschlands Ernährung dank der 
weitreichenden und frühzeitig getroffenen 
M aßnahmen für dauernd gesichert ist 
und daß sich anderseits die W irkung der 
englischen Blockade hauptsächlich gegen 
die »Neutralen« richtet, um so m ehr be­
müht man sich, die Leistungsfähigkeit der 
Landwirtschaft zu heben. In der Schweiz 
wurde dieweitere Ausdehnung des Acker­
baues über die im Vorjahr in Kultur ge­
nommenen 25.000 ha hinaus beschlossen, 
wobei auf bessere Versorgung der Bevöl­
kerung hingewiesen wird. Schweden si­
chert den Landwirten die nötigen Dünge­
mittel, Maschinen und Kraftfutter, wobei 
die Mehrkosten wahrscheinlich von der 
G esam theit getragen werden. Norwegen 
und Holland erweitern ihre Anbauflächen

Königin Elizabeth im Vanzerwagen

• % > , . ' . ' -V. i-tvM \  ■

,  .

Für Fahrten während des Vor-Alarms wurde für die englische Königin ein Spe­
zialwagen konstruiert, der stark gepanzert i s t  — Unser Bild zeigt den Panzer­
wagen in einer Londoner Straße. Der Luftalarm war gerade vorüber, so daß die 
Königin den Panzerwagen gegen ihren Personenwagen (rechts) vertauschen

konnte.

erheblich (20% ), Dänemark erweitert 
und stellt um auf eigene Futtergrundlage 
(Lupine, Luzerne). 1% der Ackerfläche 
Dänemarks soll für Lein, Hanf, Senf, Raps 
'bereitgestellt werden. Diese und viele 
ähnliche Entwicklungen beweisen eine 
wesentliche Verstärkung der Ernährungs­
grundlagen Europas.
W ie fördert man die Elektrifizierung der 

Landwirtschaft?

Die Notwendigkeit stärkerer Versor­
gung der Landwirtschaft mit Elektrizität 
steht heute fest, aber man hat noch nicht 
überall erkannt, welche Voraussetzungen 
dafür notwendig sind. Der Stromverb, der 
Landwirtschaft liegt heute nur bei etwa 
30— 40 kWh je ha jährlich, weil meist 
nur kleine Motoren für Nebenarbeiten be­
nützt werden: damit werden aber die teu­
ren Versorgungsanlagen nicht ausgenutzt 
.md hohe Strompreise sind die Folge. 
Genaue Untersuchungen seitens des 
Reichsnährstandes und anderer deutscher 
Stellen haben erwiesen, daß sich die Elek­
trizität aber mit gutem Erfolg auch auf 
vielen anderen Gebieten einsetzen läßt 
(Treibbeetbeheizung, Bestrahlung von 
Pflanzen zur Wachstumssteigerung, ul­
traviolettes Licht zur Schädlingsbekämp­
fung, elektrische Wyidczäune, Konservie­
rung mittels Elektrizität usw .), so daß 
dann Strompreissenkungen und damit ei­
ne neue Ankurbelung der Elektrizitätsver- 
wendung möglich werden.

Die Trocknung von eiweißreichen Grün­
futtermassen

Die Bevorratung mit Futtermitteln hat 
solche Bedeutung gewonnen, daß jede 
in der jetzigen Zeit in ganz Europa eine 
Maßnahme zu ihrer Verbesserung zu be­
grüßen ist. Es sei daher auf eine Schrift 
aufmerksam gemacht, die vom Reichsku­
ratorium für Technik in der Landwirt­
schaft in Berlin herausgegeben wurde 
und die die Trocknung von eiweißreichen 
Grünfuttermassen behandelt. Die Schrift 
ist vom Sachberater des RKTL für das 
Gebiet der künstlichen Trocknung zusam­
mengestellt und behandelt das Gesamtge­
biet so ausführlich und klar verständlich, 
daß auch der Laie daraus viele Anregun­
gen und Hinweise zu entnehmen vermag.

Vom Rauchen gebrannte Fingernägel 
lassen sich leicht mit Zitronensaft oder 
Essig säubern.

fleint §tfiii mit p j p  lu t
R O M A N  V O N  K U R T  R I E M A N N

Urheber-Rechtsschutz durch Verlag Oskar Meister, Werdau i. Sa. 8

»W arum glaubten Sie das nicht mehr?«
»Verbrecher sehen anders aus. Ein ganz 

kfein w enig verstehe ich von Menschen.«
»Hm.« Er schw eigt eine W eile und 

blickt zu Boden. »Habe ich das Ihnen zu 
verdanken, daß auf dem Theresienhof nie 
ein Mensch gefragt hat, wer ich bin, w o­
her ich komme und wohin ich gehe?«

»Ja. Das habe ich mir ausgebeten. Ihr 
Paß  w ar ohne Visum. Sie sind über die 
Grenze gepommen, denn woher sonst der 
Schuß, die mitgenommene Kleidung? Sie 
werden also Grund gehabt haben, den 
Behörden nicht gerade »Guten Tag« zu 
sagen. Darum habe ich jedes Gefrage 
unterbunden, ja, es ist wahrscheinlich 
auch hinter Ihrem Rücken kaum ge­
schw atzt worden.«

»Ich danke Ihnen, Karola. Sie haben 
mir einen großen Dienst erwiesen!« Er 
nimmt ihre Hand und küß t sie. »Sie sind 
ein feiner Kerl.«

Errötend entzieht sie ihm ihre Hand.
Für den Bruchteil eines Augenblicks 

kommt ihr das groteske der Lage zum 
Bew ußtsein: der Mann, dessen Schicksal 
einst von ihr zerschlagen wurde, küßt ihr 
heute dankbar die Hand! . . . Doch die­
ser Gedanke blitzt nur auf, um sofort wie 
der zu verlöschen, denn die G egenwart, 
seine lebendige Nähe ist s tärker als alles 
andere.

»Sie haben mir viel Vertrauen bew ie­
sen, Karola. Sie haben gehandelt wie ein 
Kamerad. Das ist das höchste Lob, das 
unsere Generation einer Frau spenden 
kann. Ich möchte Ihr Vertrauen aber 
nicht enttäuschen. Sie sollen wissen, wen 
Sie sich in Ihr Haus geholt haben.«

»Das w e iß  ich bereits, Doktor Karajan

. . . ich weiß w er Sie sind!« stam m elte 
sie hastig, denn nun sitzt sie auf einmal 
in der Zwickmühle. Je tzt m uß sie reden! 
Sie kann sich doch jetzt nicht etw a seine 
Lebensgeschichte ruhig anhören . . . sei­
ne Lebensgeschichte, die auch ein Stück 
ihres eigenen verfehlten Lebens ist! Nein, 
nun muß sie den Mut haben, als erste zu 
bekennen.

Doch er läß t sie gar nicht zu W orte 
kommen.

»Gewiß!« lächelt er. »Mein Name . . . 
mein Beruf . . . das haben Sie aus mei­
nem P aß  gelesen. D aß ich über die Gren­
ze gekommen bin, kann man auch dar­
aus erkennen. Aber w eshalb ich bei Nacht 
und Nebel heimlich in mein Vaterland 
zurückkehren m ußte . . . Ja s  können Sie 
nicht wissen. Doch Sie sollen es wissen. 
Sehen Sie, da w ar mal ein junger Mann, 
er hatte noch das letzte halbe Jahr drau­
ßen an der Front gestanden der kam zu­
rück nach Deutschland . . .  und studierte 
Chemie. Sein Vater, ein W irker aus Sach 
sen konnte gerade solange die Hände 
rühren, bis dieser junge Mann seinen 
Doktor in der Tasche hatte. Dann legte 
er sich hin, schloß die Augen, faltete die 
Hände und dachte: Nun hast du’s ge­
schafft! Nun steht er auf eigenen Füßen! 
. . . Er starb. Und im geborgten Gehrock 
fuhr den junge Mann nach Haus, um ihn 
zu begraben. Der junge Mann stand da­
nach ganz allein auf der W elt.

Das einzige, w as er besaß, w ar sein 
heller Kopf, zwei Freunde und das Recht, 
vor seinen Namen ein Dr. zu setzen.

Der helle Kopf half ihm. recht bald 
eine nette Stellung zu finden. Ein kleiner 
aber ordentlicher Betrieb in W estfalen.

W ir stellten dam als bereits allerlei P reß- 
stoffteile her, besonders für die Industrie.

Oh, es ging mir recht gut! Die »Ver­
einigten Chemischen W erke« hatten or­
dentlich zu tun. Aber w as ist Ihnen denn, 
Karola? Fühlen Sie sich nicht wohl?« 
Besorgt blickte er sie an. Tatsächlich, 
aus ihrem Gesicht ist alle Farbe gew i­
chen. Erschreckt greift er nach ihren 
Händen. »Sie haben ja  eiskalte Hände?«

Doch sie w ehrt mit einem gepreßten 
Lachen ab.

W as sie das Lachen kostet an Kraft, 
w eiß allerdings nur sie allein.

»Nichts! Nichts! Das kommt und geht. 
Dafür brauchen Sie sich nicht beunruhi­
gen zu lassen.«

»Wollen wir nicht lieber nach Hause 
gehen! Ich mache mir Sorge um Sie.«

Die aber ganz überflüssig ist. Wirk­
lich: Erzählen Sie ruhig w eiter! Ich gehe 
jedenfalls nicht hier fort, ehe ich das En­
de gehört habe. Und Sie sind erst am An­
fang.«

Kopfschüttelnd betrachtet er sie. »Be­
m erkensw erter Dickkopf!« bem erkt er 
neckend. »Sie verstehen sich durchzu­
setzen!«

»W as kein Schaden sein dürfte! Aber 
bitte, Doktor, keine Ausflüchte und Ab­
schweifungen! Sie dürfen nicht verges­
sen, daß  wir Frauen von Beruf und Natur 
neugierig sind. Eine angefangene und 
nicht zu Ende erzählte Geschichte berei­
te t uns schlaflose Nächte. Der junge 
Mann . . . fühlt sich also in seiner Stel­
lung sehr wohl. So w ar’s doch, nicht 
wahr?«

»So w ar es. Er hockte in seinem Labo­
ratorium, hantierte, probierte und stu­
dierte, er hatte den Rest der väterlichen 
Habseligkeiten dazu venwendet, sich da­
heim ein nettes privates Labor anzulegen, 
da konnte er denn in der Nacht seine Ar- 
be-: fortsetzen.

In jener Zeit begann man den P reß- 
stoffen. die heute jeder als selbstverständ 
lieh hinnimmt, vom R asierapparat über •

den unzerbrechlichen Becher bis zum Ge­
häuse für den Rundfunkapparat, ein w e­
nig schärfer auf die Finger zu sehen. Auch 
der junge Mann tat das. Er hatte sich’s 
in den Kopf gesetzt, auf Phenolbasis einen 
Stoff aufzubauen, der keinerlei Rohstoffe 
aus dem Ausland nötig hat, wie das bei 
Zelluloid und Kunststoff auf Eiweißbasis 
nötig ist. Schwer verständlich, wie?«

Er lacht verlegen auf, aber sie bleibt 
ganz ernst.

»Gar nicht so sehr. Die Fachausdrücke 
sind mir natürlich fremd. Aber die Haupt 
sache begreife ich durchaus. Sie wollten 
einen neuen Werkstoff finden. Ist Ihnen 
das gelungen?«

»Bis zu einem gewissen Grade. Damals 
allerdings glaubte ich, das Verfahren be­
reits fertig entwickelt zu haben. Es war 
bereits zum Patent angemeldet.«

»Und dann . . .?« fragt Karola mit er­
stickter Stimme, ohne ihn anzusehen. Oh, 
wie gut sie es weiß, w as nun kommL 
Wenn er sie jetzt nur nicht anschaut. Er 
muß es ja von ihrem Gesicht ablesen 
können, w as in ihrem Herzen vorgeht.

»Dann hat mir ein Kerl, dem ich das nie 
zugetraut hätte, das Verfahren gestoh­
len.«

»Gestohlen?«
»Na, man kann’s auch vornehmer aus- 

drücken und sagen, er hat mir das Pa­
tent abgejagt. —  In jenem Werk herrsch­
ten eigenartige Verhältnisse. Die Inhaber 
kümmerten sich überhaupt nicht um den 
Betrieb. Sie, die Tochter des alten Batten 
feldt, der das Werk aufgebaut hatte, 
lebte angeblich in Berlin auf großem Fus­
se. Ihr Mann war krank und reiste von 
einem Sanatorium ins andere. Er soll 
ganz tüchig gewesen sein, sagte man. Ich 
w eiß es nicht, ich habe beide nicht ken­
nengelernt. Ich weiß nur, daß er Profes­
sor Paarmann hieß. Seine Mutter ist mir 
aus den vielen Schriftstücken des Ge­
richts auf eine besondere W eise geläufig 
geworden.
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Am Sam stag, den 18. Dezember 1940 
tra t die unter der Leitung Prof. Hermann 
F r j s c h s  stehende Musikstelle des 
S c h w ä h i s c  h-d c u t s c h e n K u 1 - 
t u r b y n d v s  (SDK), der unter an ­
derem auch die Pflege und Propagandie- 
rung guter Musik innerhalb unserer deut­
schen Volksgruppe obliegt, erstm alig mit 
einem Kammermusikabend vor die Oef- 
fentlichkeit. D er Prachtsaal des a lters­
grauen Fodroczy-Palais, in dessen heim­
lichen W inkeln die Geschichte einiger 
Jahrhunderte schlummert, w ar mit seinen 
lebendigen, künstlerisch und geschicht­
lich ebenso wertvollen , als interessanten 
Deckenfresken der Schauplatz dieser kul­
turellen Tat.

Die V ortragsordnung hat bis auf B e e ­
t h o v e n  zurückgegriffen und diesem 
Urquell musikalischer Kunst das Klavier- 
Trio op. 11, B dur entnommen. Diese 
Tatsache ist program m atisch zu werten. 
Sie sollte den Grundsatz, daß das Beste 
gerade gut genug sei, um der musikali­
schen Erziehung unserer Volksgruppe zu 
dienen, veranschaulichen und ihn als 
M arkstein an den Anfang des W eges ste l­
len, den der geniale Leiter der Musik­
stelle Prof. Hermann F r i s c h  der 
deutschen Volksgruppe gewiesen hat.

W as Beethoven für die Musik unserer 
Zeit überhaupt und für das deutsche Volk 
im besonderen bedeutet, soll hier nicht 
erörtert w erden. W em dies noch nicht 
zum Bewußtsein gekommen ist, den w er­
den W orte auch nicht belehren können. 
Der w ird uns eben nur glauben müssen 
und sich bei einigerm assen gutem W illen 
durch das w iederholte und andächtige 
(nicht etw a flüchtige) An hören seiner W er 
ke auch davon überzeugen können, daß 
er heute wie immer noch der M eister al­
ler M eister ist. Beethoven hat keine Nach­
ahm er gefunden. Es haben viele Musiker 
von Rang den Aufstieg zu jenen Höhen 
versucht, auf denen er einsam und m a­
jestätisch thront, keinem jedoch w ar es 
big heute gegönnt, " sie zu erreichen. 
Beethoven w ußte in die knappe klassi­
sche Form der Sonate, an die er sich 
streng hielt und die er grundsätzlich nur 
in seiner »Neunten« durchbrochen hat, ei­
ne W elt von Empfindungen zu bringen u. 
ihr mit oft mehr alig sparsam en Mitteln 
Ausdruck zu verleihen. Sein kleines B- 
dur-Trio mit dem kunstvoll gebauten, in 
seiner Durchführung einzigartigen Allegro 
cop brio, dem beseelten, aus den Tiefen 
des Herzens hervorquellenden Adagio u. 
den einzigartigen, von unglaublicher 
Phantasie getragenen Variationen, ist das 
treffendste Beispiel für diese Feststel­
lung.

Es ist nicht leicht die Schönheiten die­
ses W erkes aus der blühenden, bis heute 
noch nicht erreichten, geschw eige denn 
übertroffenen Kontrapunktik, deren sich 
Beethoven bediente, so herauszuschälen, 
daß sie auch für Musik nicht gerade Hell­
hörige erkennbar werden. Die reprodu­
zierenden Künstler, die sich diese Aufga­
be stellen, müssen nicht nur ihr Instru­
ment virtuos beherrschen, sondern auch 
selbst bis zu jenem Urquell vorgedrungen 
sein, oer diese Schönheiten gespendet 
hat.

Prof. Hermann F r i s c h  (K lavier), 
Emil J e 11 m a r (Violine) und Grete P e- 
1 i k a n (Violoncello) haben diesen Anfor­
derungen mehr als nur genügend entspro­
chen. Der Name Hermann F r i s c h  be­
deutet schon eine Q ualitätsm arke, von 
der man nicht nur gute, gediegene Kunst, 
sondern etw as ganz hervorragendes er­
w artet. Diese E rw artung wurde bis heute 
noch nie getäuscht. Diese T atsache be­
leuchtet aber eindeutig auch das außer­
gewöhnliche Können seiner beiden P a rt­
ner, von denen Frau Grete P e l i k a n  
als ausgezeichnete Cellistin und gediegene 
Künstlerin bereits gen besten Ruf genießt. 
Herrn Emil J e t t m a r hatten w ir noch 
nicht Gelegenheit öffentlich als Solisten 
zu hören. Sein gediegenes Können, sein 
beseeltes Spiel und sein geradezu be­
w undernsw ertes Einfühlungsvermögen wa

ren daher nicht nur eine sehr angenehm e, 
sondern gleichzeitig auch unangenehme 

i Ueberraschung. W ie konnte es möglich 
j sein, daß ein so prachtvolles Talent so 
j lange nur im Verborgenen blühen konnte? 
j W arum hat man es nicht schon früher 
i auf das Konzertpodium gestellt? Es w ä­
re m üssig und fruchtlos, auf die Beant­
w ortung dieser Fragen zu w arten. W ir 
tun besser daran, uns der angenehmen 
Überraschung, die uns sein erstes Auf­
treten gebracht hat, zu freuen.

Auf Beethoven, der mit Andacht und 
Inbrunst zelebriert wurde, folgte S c h u ­
b e r t s  »Nocturne« op. 148. Das Motiv 
dieses W erkes ist Sehnsucht, in verklär­
te r Erinnerung beheim atete Sehnsucht. 
Frau P e l i k a n ,  mit ihrem prachtvol­
len Ton, hat das Them a packend emp­
funden angestim m t. Herr J e t t m a r 
hat es mit Andacht aufgenommen. Um 
das Oktavenspiel der Beiden wobei Prof. 
F r i s c h die reiche Ornamentik dieses 
prachtvollen, vielleicht ein w enig zu sen­
timentalen Tongem äldes, zu einem kunst­
vollen Rahmen, dessen klangliche Pracht 
fast das von ihm umrahmte Them a ver­
gessen ließ.

Dem genußreichen Abend gab  'ein Mei­
ster aus einer anderen W elt: Peter Ilitsch

T s c h a i k o w s k y ,  einen stimmungsvol 
len Ausklang. Sein Klavier-Trio op. 50, 
A-moll gehört zu den besten W erken des 
musikalischen Impressionismus. Die blüh­
ende Them atik zeugt von einem uner­
schöpflichen Melodienquell, der seinen 
W eg durch die Herzen aller findet, mö­
gen sie auch nur flüchtig hinhören. Eine 
geradezu versengende Leidenschaft ent­
ström t der üppigen Harmonik, aus deren 
Schoß die m iteinander klanglich verw and­
ten Hauptthemen geboren werden. W enn 
es eine Vergleichsbasis für die Kunst 
Beethovens und Tschaikow skys gäbe, so 
würden wir die K unst Beethovens mit ei­
nem schlichten Geschmeide alter gediege­
ner Goldschmiedekunst vergleichen, aus 
welchem ein prachtvoller Solitär von blen­
dendem Feuer hervorleuchtet, der alles, 
w as um ihn ist, vergssen läßt, die Kunst 
Tschaikow skys aber mit einem an klei­
nen Perlen und Diam anten reichem 
Schmuckstück, das nur in einer Gesamt­
heit wirkt, die Einzelheiten aber überseh­
en läßt. Dort die abgeklärte, strahlende, 
schlichte, hier die üppige, überreiche, in 
ihrer Vielfältigkeit verw irrende Schön­
heit.

Prof. Hermann F r i s c h  hat die techni­
schen Schwierigkeiten dieses W irkens,

denen nur Virtuosen gewachsen sind, mit 
der ihm eigenen Souveränität gemeistert. 
Für ihn w aren Am Noten kein eingefah­
renes Geleise, das bis auf einen Zentime­
ter genau den W eg weist, sondern nur 
M arkierungen zur Erreichung des Endzie­
les, das sich Tschaikow sky gestellt hat. 
Zu diesem Ziel führen m ehrere W ege und 
zw ar außer dem Schienenstrang auch 
noch stets neue Perspektiven eröffnende 
W ege, die nicht leicht zu finden sind, 
sondern mit Geduld und Mühe gesucht 
werden wollen. Prof. Hermann Frisch hat 
einen der schönsten gefunden, einen der 
Ausblicke eröffnete, die vielleicht selbst 
dem Komponisten verborgen geblieben 
sind und in die Tiefen menschlichen Emp­
findens schauen ließen, die sich nur Be­
rufenen öffnen. Diesen W eg ist er nicht 
allein gegangen. Freudig und sichtlich er­
griffen" von den Schönheiten, die sich ih­
nen auftaten, folgten ihm Grete P e l i ­
k a n  und Emil J e 1 1 m a r, die aus ihren 
Instrumenten herausholten, w as nur m ög­
lich w ar und nicht zuletzt das erlesene 
Publikum, das sich von den Schönheiten 
des W erkes, die er ihnen erschloß, willig 
gefangen nehmen ließ.

Dr. E. B.

Kunstausstellung Peteln-Wallner
Kürzlich fand in Ptuj im Rahmen der 

dortigen O rtsgruppe des Schwäbisch­
deutschen Kulturbundes eine Ausstellung 
von W erken der heimischen M aler Pipo 
P e t e 1 n (M aribor) und Leopold W  a 11- 
n e r (P tu j) statt.

Aus Kunstkennerkreisen der Stadt Ptuj 
| ist uns nachstehende K unstbetrachtung 
: über diese Gem äldeausstellung zugekom­
men:

P e t e l n  bringt ein Oelbild, ein Tem ­
peragem älde und 19 Aquarelle, ferner ei­
ne Reihe von italienischen und M aribo­
rer Holzschnitten.

Das Ölgemälde »Blauer Rittersporn« 
ist sehr ansprechend, in brillanter M a­
nier gem alt. Man kann das Bild als eine 
glückliche Vereinigung künstlerischer Auf- 

I fassung und naturgetreuer W iedergabe 
| bezeichnen, wobei der M aler in strenger 
Selbstdisziplin nie das eine Moment auf 

I Kosten des anderen benachteiligte. Es 
w ar fast selbstverständlich, daß dieses 
Bild knapp 5 Minuten nach Beginn der 
Ausstellung verkauft war. Lieber die Oel- 

j technik Petelns läß t sich auf Grund die­
ses einzigen ausgestellten Oelbildes kaum

eine M einung äußern. W ohlgelungen ist 
auch das Tem perabild »Flieder« mit der 
Einschränkung, daß  das Raumproblem bei 
diesem Bilde vielleicht eine andere, glück­
lichere Lösung zugelassen hätte. Am 
Aquarell »W eingarten Meran« verm ißt 
man jene weiche W ärm e, welche für die 
untersteirische Landschaft so charakteri­
stisch ist. Ein ungemein reizvolles Bild 
ist das Aquarell »Dalmatinische Insel«. 
Hier hat der Maler die ganze flimmernde 
Sonnenwelt der Adria in unendlich beleb­
ten Pinselstrichen eingefangen. Der fluk- 
tierende U ebergang vom Blau über zar­
testen Sonnenschein w ieder zum Blau ist 
das Kind einer besonders glücklichen 

, M alerstunde. Das Aquarell »Venedig« ist 
j eine technisch eigenartige, für das Auge 
| ungemein anm utige Schöpfung. Auch 
I seine übrigen ausgestellten Aquarelle sind 
: als sehr gut zu bezeichnen. Bestechend ist 
an allen die schon vorhin erw ähnte Dis­
ziplin des Malers, der sich in keinem Pin­
selstrich gehen läß t und ins kleinste De­
tail die gleiche Liebe und Kust legt. Ganz 
besonders sind es zwei W interlandschaf­
ten, die durch eine künstlerisch vollendete

Klinstlerjuviläum Hinko N u c c
Am 22. d. M. fand im Z agreber Natio­

naltheater die Feier des 40-jährigen 
Künstlerjubiläums des bekannten slow e­
nischen Schauspielers Hinko N u č i č  
sta tt. Die Feier stand unter dem Ehren­
schutze des Zagreber Bürgerm eisters. 
Hinko Nučič, der Jubilar, w ählte zu sei­
nem Ehrenabend die Rolle des Pedro 
Crespa aus Calderons klassischem D ra­
ma »Der Richter von Zalam ea«. Ein vol­
les Haus brachte dem Künstler die volle

Verehrung und Liebe entgegen. Die 
schriftlichen Glückwünsche brachten Ba­
nns Dr. Ivo š u b a š l č  und Bürgermei­
ster S t a r č e v i  č xum Ausdruck. Auf 
offener Bühne beglückw ünschte den Ju­
b ilar der Intendant des kroatischen N ati­
onaltheaters A lexander F r e u d e n ­
r e i c h .  Die Stadt Zagreb und das kroa­
tische T heater brachten dem jubilieren­
den Künstler eine verdiente Ehrung.

Neue kroatische Volksoper
Der bekannte kroatische Tondichter 

Božidar š i r o l a  hat der Intendanz des 
Zagreber N ationaltheaters sein neuestes 
W erk unterbreitet: die Oper »M 1 a d i
g o s p o d  i n« (Der junge H err). Es han­
delt sich um eine Oper in drei Aufzügen 
und einem Vorspiel. Das Libreto verfaß- 

I te in Anlehnung an die gleichnamige No- 
| veile von August šenca der bekannte 
Schriftsteller V. D e ž e l i c  jun. In diese 

±neue Oper sind zahlreiche folkloristische

Motive eingeflochten, deren W ert umso 
größer ist, als š iro la  als einer der besten 
Kenner auf dem Gebiete der Ethnologie 
und Musikologie zählt. Man wird u. a. in 
der Oper auch eine Hochzeit und einen 
Fasching in Turopolje erleben, um nur 
einiges zu erwähnen. Auch die T anzfor­
men s’nd den kroatischen Volkselementen 
entnommen. Der Uraufführung dieser 
Oper sieht man in Zagreb mit großem  In 
teresse entgegen.

Strenge und reiche Gebundenheit an die 
Form jeder Kritik standhalten.

Am meisten w äre eigentlich über die 
H o l z s c h n i t t e  P e t e l n s  zu sagen. 
Hier wird eine wirkliche M eisterschaft 
sichtbar, die es zur Unmöglichkeit macht, 
in diesem engen Rahmen erschöpfend zu 
berichten. Die Schnitte aus Alt-M aribor 
sind, um einen sportlichen Ausdruck zu 
gebrauchen, europäische Klasse. Man 
kann ruhig sagen, daß sich Peteln hier in 
aller Stille zu einem ganz großen M eister 
entwickelt hat. Das gleiche gilt auch von 
den italienischen Schnitten. Kann man sei­
ner Malerei noch kritisch gegenübersteh­
en, bei den Schnitten versagt die Kritik u. 
weicht der freudig gespendeten Anerken­
nung. Am berechtigsten ist sie dort, wo 
der Künstler mit dem sprödesten Subjekt 
ringt, bei den beiden Schnitten: »Der
Dom« und »Die Burg«. Es ist bedauerlich, 
daß hier der Raum fehlt, um auf alle 
Schönheiten gebührend hinweisen zu kön­
nen, die diese Schnitte zeigen.

Der zweite der Ausstellenden ist ein 
Junger: Leopold W  a 1 1 n e r. Die aus­
gestellten W erke sind alle in Oeltechnik. 
W ährend man bei Peteln den reifen Künst 
ler fühlt, offenbart sich hier der Sturm 
u. D rang bei der Jugend. W allner versucht 
sich auf allen Gebieten: Stilleben, Land­
schaft, Blumenstücken, Porträts. W ir wol­
len nicht verschweigen, daß sich allerlei 
Einwände gegen seine W erke ergeben, 
aber unbedingt anzuerkennen ist, daß sich 
hier ein wirklich kraftvolles künstleri­
sches Naturell seinen W eg sucht. Neben 
gewissen Unschlüssigkeiten finden wir 
künstlerische Problemlösungen, die in ih­
rer O riginalität oft verblüffen. Das gilt 
besonders vom Stilleben »Fische«, ein 
Bild, das w ert ist, öfter betrachtet zu w er­
den. Es gew innt mit jedem Male, Hier 
zeigt sieh überaus liebevolles Eingehen in 
die Art der Alten, gemischt mit einer Un­
bekümmertheit, wie sie eben nur die ersten 
Künstlerjahre in sich haben. Ein reizvol­
les Erlebnis ist die Landschaft »Draufeld«, 
ein impulsives klar und hübsch empfunde­
nes W erk, das sehr viel liebevolles Ein­
gehen in die Natur zeigt.

Ein Kapitel für sich ist das Bild »Feier­
abend«, ein fast lebensgroßes Porträt. 
Hier hat der junge Künstler den Schritt 
zur M eisterschaft gew agt und mit nur 
ein wenig W ohlwollen kann man sagen, 
daß dieser Schritt gelungen ist. Das Co- 
lorit ist von überraschender W ärm e, die 
lichtdurchfluteten Fenstervorhänge sind
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technisch wirklich einwandfrei. Das Ge­
lungenste aber ist die psychische Lösung. 
Die Leere der Ermüdung im Blick des d a r­
gestellten Arbeiters, ’cingefangen durch 
ein unbestimmtes grenzenloses Blau- 
Grau. So to t ist dieser Ausdruck, daß die 
auf den.K nien ruhenden wuchtigen Ar­
beitshände wie ein Strom des Lebens da­
gegen wirken. Nimmt man alles in allem 
— ein Bild, das sich sehen lassen kann.

Die ganze Ausstellung um fast neben 
een Schnitten 37 Gemälde, also gerade so­
viel, wie man betrachten kann, ohne fiüch- 
lig zu werden oder zu ermüden. Unsere 
Stadt hat so etw as gebraucht, als Auftakt 
zu weiteren Veranstaltungen, die das künst 
1 mische Empfinden und den Schönheits­
sinn unserer M itbürger zu wecken. Der 
Besuch der Ausstellung ist gleichbedeu­
tend mit einer Stunde schönen Erlebens.

—r.

Aus gier SpcrKnreit

3m Zauber öes
B o n  allen Höhen gleiten die Brettei zu T a l . . .

D er bekannte poln ische D ichter  
VVaclaw Bereut ist dieser T age in W ar­
schau gestorben. Die polnische Dichtung 
verlor nach dem Tode Kasimir Pzerw a - 
Tetm ajers mit W aciaw  Bereut einen ih ­
rer originellsten Vertreter. Sein Roman 

Lebende Steine (1918) zählte zu den 
besten Romanen der modernen polni­
schen Dichtung. Sein Roman »Die Enteig­
nung der Musen« w ar eine buchstäbliche 
literarische Sensation. Bereut übertrug  
außerdem  W erke von Nietzsche, Goethe, 
Hansun, Lafcadio Heran, Ibseen, M aupas­
sant und Stendhal ins Polnische.

+  Schöner E rfolg e in es ju goslaw isch en  
K arikaturisten. Der bekannte Karikaturist 
č e r i  č veranstaltete kürzlich in Zagreb 
eine gelungene Ausstellung politischer 
Karikaturen. Ein V ertreter des Deutschen 
N achrichtenbüros erschien in der Aus­
stellung und erw arb für das DNB sieben 
ausgestellte Karikaturen, die in deut­
schen Zeitungen reproduziert werden 
sollen.

AmM PSüj
G  tzung des ©fa&trateö

Der S tadtrat von Ptuj hielt dieser Tage 
eine Sitzung ab, die letzte in diesem Jahr, 
um eine Reihe von laufenden Angelegen­
heiten zu verabschieden. Bürgermeister 
Dr. R e m e c berichtete über verschiedene 
Fragen und wurden seine Ausführungen 
zur Kenntnis genommen.

Im Sommer beschloß der S tadtrat die 
Anschaffung einer n e u e n  K e s s e 1 a n- 
1 a g e  in der städtischen Badeanstalt. Die 
Kosten wurden größtenteils aus der vor­
jährigen Anleihe von 600000 Dinar be­
stritten. Die Beschaffung der Anlage w ur­
de der hies:gen Firma R a s  t e i g e r  an­
vertraut. die den Kessel unlängst erhielt 
und dJ'e M ontagearbeiten aufnahm. Der 
Kessel kostet etwas über 10.000 Mark, 
die M ontagearbeiten belaufen sich auf
16.000 Dinar. Es gelang, Zollerleichterun­
gen zu erwirken, sodaß sich die T ran s­
port. und' Zollspesen bedeutend senkten, 
in der Badeanstalt werden umfangreiche 
Arbeiten vorgenommen werden müssen, 
weil sich die Notendigkeit hiezu schon 
längst herausgestellt, hat. D:e Auslagen 
werden sich auf rund 100.000 Din stellen.

Infolge des Steigens der Preise für 
Glüh'ampen wurde beschlossen, eine grö­
ßere Partie Lampen zu beschaffen, um 
damit wenigstens für zwei Jahre das Aus­
langen zu finden Die Haftpflicht der Ge­
meinde für die durch ihre Anlagen even­
tuell heraufbeschworenen Unfälle wird 
auch auf die inkorporierten Teile von 
Ptuj ausgedehnt, desgleichen auch auf 
Unfälle, die durch die Stromleitung ent­
stehen könnten.

Wie in anderen Städten, wurde auch 
in P t u j  ein Approvisionierungsamt 
ins Leben gerufen, das die Pflicht hat, die 
Bevö'kerung mit den wichtigsten Lebens- 
bedarfsartikeln zu versehen, vor allem mit 
Nahrungsmitteln und Heizmaterial. D:e 
Leitung obliegt einem Ausschuß, be­
stehend aus dem Bürgermeister als Vor. 
sitzenden, dem Stadtrat Ivan Cv i k i als 
dessen Stellvertreter, ferner aus den Her­
ren Rudolf K o s t  a r i e für die Industrie 
(Ersatzm ann Konrad G o e n i k) \ t  lkc 
S e n č a r  (Hinko K r e f t )  für 'Me^Kauf­
leute, Franjo F e  m e c  und Alois Vt ■ m- 
iT> e r ( Aloi ' T ti m o e j und A'fons K a 
< c r s b c r g er) für d ’c Konsumenten, für 

.die Genossenschaften hingegen Dr. Lovro

Endlich einmal ein W inter so recht 
nach dem W unsche unserer Skisportler. 
Nach einigen Tagen peinlichen Abw ar­
tens setzte nun wieder Schneefail ein und 
es schneit in einem fort. Schier ins End­
lose dehnt sich die weiße Landschaft aus, 
die alsbald der gew altige Heerbann der 
W intersportler bevölkern wird. Und 
W eihnachten sind da! Das ist nun die 
Zeit, zu der man mit einiger Unbeküm­
mertheit den schönen Skifreuden nachja­
gen kann. Schon flitzen die ersten Jun- 
gens mit ihren langen Hölzern dahin, 
man läuft »Slalom« und forciert im »Lang 
lauf« das Tempo, andere wieder türmen 
im »Sprunglauf« Meter auf Meter . . .

| Die wonnige Skisaison Ist nun da!
; Der W etterw art des »Putnik« hielt in 
I den letzten Tagen sorgenvoll Ausschau 
; und heute nun kann er freudvoll Bericht 
| erstatten. Man meldet von allen Bachern - 

höhen M inustemperaturen von 10 bis so­
g a r 18 Grad und anhaltenden Schneefall. 
Die Berichte von allen Hütten stimmen 
darüber überein, daß die Skisportm ög­
lichkeiten nach Jahr und T ag  wirklich die 
idealsten sind. Schnee gibt es Mengen 
bis zu 50 Zentimeter auf fester, stellen­
weise 30 Zentimeter hoher Unterlage.

In allen Berghütten des Bachern-Skido- 
rados ist für den Besuch der W intergästv 

j bestens vorgesorgt. Nicht nur im schnee-

! üimvehten »Seniorjev dom« oder in der 
| lauschigen ' Koča pod Kopo«, sondern 
: auch in der nahen »M ariborska koč i 
J oder »Sv. Areh« wird der W interw ande- 
j rer und Skisportler am schönsten seine 
| W eihnachten verbringen. Aber auch Rib- 
! nica, Sv. Lovrenc und Rimski vrelec so- 
! wie alle übrigen Heimstätten unseres 

Skisports laden zum W eihnachtsbesuch 
ein.

f l  W M

L i p i č  und Ignaz S k a z a  (Vladimir 
B r e z n i k  und Paul K r i ž a j ) .  Zum Ge­
schäftsführer wurde Franjo V e t r i h ,  der 
Leiter der Geschäftsstelle des Fremden­
verkehrsverbandes in Ptuj, bestellt.

Dem A p p r o v  i s i o  n  i e r  u n g s a m t j 
w urde aus der vorjährigen  Anleihe der j 
B etrag  von 250.000 D inar als B e t r i e b s :  
k a p i t a l  zur V erfügung gestellt und 
w urden aus d ieser Summe bere its grö- ■ 
Here M engen N ahrungsm ittel angeschafft. 
Da der Industrielle P  b r i c h  keine be­
sondere A pprovisionierungssteile für sei­
ne B ediensteten einrichten w ird, w ird  er 
eine entsprechende Summe zur S tärkung 
des B etriebskapitals beitragen.

Da das städtische G asw erk nicht m ehr 
bestellt, w erden alle G a s r o h r e  a u s - ' 
gegraben und dem G asw erk  in M aribor 
zu einem angem essenen P re is  abgetre­
ten. Ein beträch tlicher Teil der Rohre 
w urde bereits nach M aribor geliefert, der 
R est w ird dem nächst folgen. |

Im Som m er w urde der Färberei 
S t  r o ß  ein Parzellenum tausch bewil­
ligt. Da die Firm a fü r .d e n  Neubau, der 
bereits größtenteils beendet ist, noch ein 
g rößeres Gelände beansprucht, w urde 
der Beschluß gefaßt, der Firm a noch 
eine Parzelle  unentgeltlich abzutreten, 
doch w ird  deren Ausmaß noch festgesetzt 
werden.

Da für die N o t l e i d e n d e n  im m er. 
g rößere Aufwendungen gem acht w erden j 
müssen, w ird hiefiir noch ein außeror-1 
deutlicher Kredit von 10.000 Dinar be- - 
willigt. Im w eiteren Verlaufe der Sitzung 
w urde eine Reihe von Ansuchen um U n- 
; e r s t  ii t z u u g e  n in der einen oder 
anderen Form erledigt.

Fine besondere Kommission hat den 
R c e l i  n u n g s a b s c h 1 u ß der S tad t­
gem einde für das F inanzjahr 1939-10 
überprüft und in bester O rdnung befun­
den. was das Haus zur Kenntnis nahm.

p. Letzter W eg. Vergangenen Donners- 
iag w urde hi Sv. Vrbnn bei Ptuj die so 
unerwartet verschiedene O berlehrerswit­
we Frau Josefine B e z j a k. die Mutter 
des bekannten Bank- und Losgeschäfts- 
nhabers Herrn Josef Bezjak in M aribor, 
unter stattlicher Beteiligung von Freunden 
tmd Bekannten aus nah und fern zu G ra­
be getragen. Am Begräbnis beteiligten 
s’ch u. a. auch zahlreiche Lehrer und die 
Schuljugend. Das enrende und zahlreiche 
'eizte Geleite w ar ein neuerlicher schöner 
Beweis der allgemeinen Sympathien, de­

ren sich die Verstorbene wegen ihrer 
feinen Charaktereigenschaften zeitlebens 
erfreute. Am offenen G rabe sprach Pfarrer 
R a z b o r  n i k tiefempfundene W orte des 
Abschieds.

Bt& sSlü

<Sin B»andMfier zur W eih­
nachtszett: D er Äfchteribaum!

■ Es ist eine alte Erfahrung, daß sich um 
W eihnachten die Brände häufen. Sehr 
leicht entstehen Christbaum - oder Stuben, 
torände, weil man es unterließ, darauf zu 
achten, die Kerzen genüget! festzustecken, 
darüberhängen den Papier- oder W atte­
schmuck zu entfernen und den Baum von 
den Vorhängen und anderen leicht feuer- 
iangendert Stoffen genügend abzurücken. 
Viele W eihnachtsbäum e haben auch einen 
zu leichten Stand und werden von vor­
übergehenden Personen, deren Kle’der an 
den Nadeln hängen bleiben, umgerissen. 
Es empfiehlt sich daher, das Holzkreuz 
größerer Bäume zu belasten. Auch lege 
man nicht leicht entzündbare Sachen, am 
wen:gsten Dinge aus dem feuergefähr­
lichen Zelluloid, unter den W eihnachts. 
bau m ; niederfallend brennende Kerzen 
könnten sonst einen Brand verursachen. 
Auch d ’e sogenannten M agnesium -W un­
derkerzen sind nicht ganz ungefährlich, 
obwohl sie dafür gelten. Niemals lasse 
man aber einen brennenden L’chterbaum 
allein. Der W eihnachtsbaum  wird um so 
leichter zum Brandstifter, je mehr er ab ­
trocknet: darum sind harzrexhe Bäume, 
die w ocben'ang stehenb!e:bcn und zwi­
schendrein mit neuen brennenden Kerzen 
besteckt werden, äußerst feuergefährlich. 
Selbst beim Verbrennen von dürrem 
Baum reis'g muß man vorsichtig sein. Harz 
enthält Kohlenwasserstoff. W ird der 
Baum verbrannt, so entström t Kohlen­
wasserstoff in großer Menge. W ird nun 
der Ofen mit dürrem Reisig vollgcpropft 
und bei gutem Zug angezündet, so ver­
bindet sich der Kohlenwasserstoff mit 
dem Sauerstoff der atm osphärischen Luft 
und es bilden s;ch dann sehr exp'osible 
Gase, denen ircht jeder Kache’ofen stand­
hält. Um Ofenerplosionen zu vermeiden, 
verbrenne man daher nicht zu viele Rei­
ser auf einmal!

Erfahrung.
»Erklären Sie mir den Begriff Erfah-

•uig.«
»Erfahrung ist das, was einem bleibt, 

wenn man alles verloren hot.«

eSB3Bn«M5:»

M ittw och, 25. D ezem b er.
L jubljana, 9 M orgengruß. 9.15 Sinfonie­

konzert. 9.45 Gottesdienst. 11.45 Konzert. 
14 Jugendchor. 17 Vortrag. 17.20 Repor­
tage aus '  der Kanarienvogelausstellung.
17.30 PI. 18 »W eihnachten«, Hörspiel. 19 
Nachr. 19.25 W eihnachtslieder. 20.30 Vo­
kal- und Instrum entalkonzert. Beo­
grad, 10 Gottesdienst. 12 Konzert. 17.05 
Sport. 18.20 Vortrag. 20 Oper. Prag,
11.30 Festkonzert. 14 Leichte Musik. 15 
Bunte Musik. 18.25 Abendunterhaltung. 
Sofia , 18.45 Volkslieder. 19 Le:chte Mu­
sik. 20 Beethoven-Abend. Beromün­
ster, 16.15 Jugendchor. 18 Gottesdienst. 
19.15 Hörspiel. 21.35 Bunter Abend. 
B udapest, 17.15 Gesang. 19.25 Operette. 
—  Italien 1., 18 40 Konzert. 19.30 Sinfonie 
konzert. 21 Hörspiel. — D eu tsch e Sender, 
5 M orgenkonzert. 13.15 Bunte Musik. 18 
Unterhaltungsm usik. 19 »Boheme«, Oper 
von Puccini. —  T ou lou se , 16 Aus Opern. 
17 W eihnachstfeier. —

D onn erstag , 26. Dezember.
Ljubljana, 9 M orgengruß. 9.15 Gottes­

dienst. 10.15 Tanzmusik. 11.45 Miinner-
• chor »Gosposvetski zvon«. 13.03 Aus Ope- 

retten. 17 Für den Landwirt. 17 30 B u- 
1 ernmusik. 19 Nachr. 19.30 RO. 21.15 Zi- 
i therkonzert. — Beograd, 17.50 Tanzm u­

sik. 19.40 RO. 21.10 Zlata Gjungjcnae 
singt. — P rag, 15.15 W alzer. 16.40 Der 
fliegende Holländer« Oper von W agner. 
18.20 Abendmusik. — Beromünster, 15.35 
Konzert. 19 Nachr. 20.30 Bach-Abend. 
Budapest, 17.30 Hörspiel. 19 Nachr. 19.20 
Drama. Italien ü., 19.35 Hörspiel. 21 
Solistenkonzert. Deutsche Sender, 11 
Bunte Musik 15 Für jeden etwas. 17.15 

! Tanzmusik. 19.15 Bunte Musik. 21 T anz­
musik — Toulouse, 15 Aus Operetten. 16 
Sinfoniekonzert. 17.30 W alzer. 18 Tanz­
musik.

R indfleisch auf B ettlerart

Gekochtes Rindfleisch schneiden wir in 
Scheiben, die wir auf beiden Seiten im 
Fett mit gebräunter Zwiebel leicht anb ra­
ten. Das Fleisch nehmen wir heraus, ge­
ben 3 bis 4 Löffel geriebenes trockenes 
Brot zu, ein wenig Kümmel, geriebenen 
Knoblauch, gießen W asser oder eine 
schwache Suppe zu. salzen, lassen noch 
einmal auf kochen und legen erst dann 
wie-ier das Fleisch in die Soße.
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örtrrfu im Vapp arion
HOLLÄNDISCHE GROSSKAUFLEUTE UNTERLIEGEN

MORDANSCHLAG
EINEM UNHEIMLICHEN

Ueber eine unheimliche M ordaffäre a u f ' Dem Arzt kam dieser zweite Todesfall 
der niederländisch-indischen Insel Lom- unheimlich vor. Er benachrichtigte die 
bok berichten japanische Zeitungen. ' j Kriminalpolizei in Batavia, die zunächst 

Der holländische Großkaufmann Myhn- eine Durchsuchung des Hauses der bei- 
jeer, der sich a u f  seinem Grundbesitz in ' den Brüder vornahm und unter einem 
M ataram, einer S tadt auf der Insel Lom - Schrank im Speisezimmer eine flache 
bok in Niederländisch-Indien zur Ruhe ge- Pappschachtel fand, in der sich eine 
setzt hatte, w ar bei seinem Hauspersonal Schlange aufgehalten haben mußte. Ir- 
wegen seines krankhaften Jähzorns ge- j gend jem and hatte die Schachtel in das 
fürchtet. Bei W utanfällen pflegte der alte Zimmer gebracht und sie in dem Augen. 
Herr den beiden Dienern chinesische Va- blick, -in dem außer den Brüdern sich 
sen an den Kopf zu werfen und auch nach niemand in der Stube befand, blitzschnell 
dem Stock zu greifen. Sein Bruder P .eter, geöffnet, um dann ebenso rasch wie laut- 
der als Junggeselle mit dem Grundbesitzer los zu verschwinden. Bani und der an-
zusammenlebte, unterstützte seinen Bru­
der, obgleich die holländische Köch'n die 
beiden M änner w iederholt gew arnt hatte, 
sich vor den unzuverlässigen Eingebore­
nen in Acht zu nehmen. Zwei Tage, bevor 
P ieter M yhnjeer aus Batavia zurückkehr­
te, wohin er sich in einer geschäftlichen 
Angelegenheit begeben hatte, machte sein 
Bruder dem Diener Bani w ieder einmal 
einen heftige Szene in kündigte ihm seine 
Stellung. Der Diener verbeugte sich laut­
los und warf dem Alten einen tückischen 
Blick zu.

Als P ieter eines T ages zum M ittages­
sen in das Speisezimmer kam, bemerkte 
'er, daß sein Bruder im Lehnsessel schlief, 
die Zeitung w ar aus se 'ner Hand geglit­
ten. Sein Kopf w ar nach vorn gefallen. Er 
wollte ihn w achrütteln, da stellte er fest, 
daß der Bruder tot war. Der sofort her­
beigerufene Arzt entdeckte am Halse des 
Verstorbenen einen Punkt, der zweifellos 
von dem Biß einer Giftschlange herrühr­
te: Das Reptil m ußte durch das geöffnete 
Fenster gekommen sein und den unglück­
lichen Mann beim Lesen der Zeitung 
überfallen haben. Zehn T age nach dem 
Tod von Wilhelm Myhnjeer, Mitte Sep­
tember, setzte sich der H ausherr in den 
gleichen Stuhl, in dem sein Bru !er ein 
so trauriges Ende gefunden hatte. Eine 
Viertelstunde später hörte die Köch'n gel­
lende Hilferufe. Sie stürzte in das Speise­
zimmer und sah gerade noch, wie eine 
Schlange durch das offene Fenster ver­
schwand. Der Arzt, den die bestürzte 
Frau alarm ierte, kam zu spät: Pieter
M yhnjeer w ar schon verschieden. Das 
Gift der Schlange hatte  in wenigen Minu­
ten seinen Tod herbeigeführt.

de re Diener wurden unter U eberwachung 
gestellt. Es ließ sich aber nichts Verdäch­

tiges feststellen.
Da fiel Ende Oktober der Polizei ein 

Brief in die Hände, der für Ban; bestimmt 
war. Darin fragte ein Freund von ihm den 
Diener beiläufig, ob er noch die drei 
Schlangen besitze, die er aus Liebhabern 
großziehen wollte, es sei doch eine ge­
fährliche Sache, solche Tiere im Hause zu 
halten. Drei Schlangen? Dann m ußte ei­
ne Schlange noch bei Bani se n! Ueberra- 
schend drangen die Beamten in sein Zim­
mer ein und fanden wirklich d ;e Papp­
schachtel mit ihrer gefährlichen Bewoh­
nerin. Bani wurde verhaftet und gestand, 
seine Herren mit Hilfe der beiden anderen 
Reptile, die sich in dem Karton befan 'en 
u. die er zur Ausführung des Verbrechens 
in einer flachen Schachtel in das Speise­
zimmer der Myhnjeers gebracht hatte, er­
mordet zu haben. Er wurde Anfang De­
zember zum Tode verurteilt.

F ü r  K i n d e r

Am Weihnachtsabend
Von O t t o  P r o m b c r ,

Flockenri.eseln. Und am Himmel 
Löscht die große Lampe aus.
D raußen klingelt’s. Schneebehangcn 
Kommt das M ütterchen nach Haus.
W ie die Kinder sie umschwärmen! 
»Sag’, w as hast du m itgebracht?« — 
»Stille!« w ehrt die M utter lächelnd, 
»Heute ist ja heil’ge Nacht.«
Das Getuschel und Gekicher!
M utter ist ganz abgespannt.
Da, ein Schein. Hurra, beim Nachbar 
W ird der Christbaum angebrannt! — 
AlsNder Vater dann gekommen,
Ist der Kinder Freude groß.
Gretel schw ärm t: »Nun wird es himm­

lisch!«
Friizel schreit: »Nun geht’s bald los!«

Und sie müssen aus dem Z im m er. . .  
Nein, wie dauerf’s lange doch!
Gretel horcht an allen Ritzen.
Fritzel schielt durchs Schlüsselloch. 
Tuschen. Brummen. Knistern. Kappern. 
Hei, durch Schlüsselloch ein Schein! 
»Vater, dürfen wir bald kommen?« 
Klingeling . . .  »Ja, tretet ein!«
Und sie kommen in das Zimmer,
Ganz geblendet von dem Glanz.
Diese Lichter! — Und darunter 
Der Geschenke bunter Kranz!
Hell und froh die Augen strahlen;
»Stille Nacht« durchs Stübchen klingt 
Und ein Englein huscht durchs Zimmer, 
Das dem Himmel Kunde bringt.

#EbeBsimm1s£S AIIceIeS
B r o s s w i n d k r a t t w e r k e :  e i n e  Z i i k u n t t a u f g a b e

(RDV), B d r l i n ,  Dez.
Lieht, W ärm e und W ind sind N atur­

erscheinungen, mit denen der Mensch sich 
seit Urzeiten beschäftigt hat. Aber w äh­
rend die W ärm e schon seit Jahrtausenden 
in der geistvollsten W eise nutzbar ge-

Ein Geschenk
fürs Lebenl

Wie m anchen  schon ist eine 
C O N T I N E N T A L  - Kleinschreib­
m aschine eine treue, nie ver 
sagende Helferin durch Jahrzehnte 
gewesen und hat seinen Aufstieg 
begleitet und gefördert! Es gibt 
jetzt eine neue, besonders leichte 
und flache Maschine, die

C O N T I N E N T A L  2 00
eine vorzügliche Klein­
maschine, mit allem, was 
dazu gehört und mit höch­
ster Genauigkeit gebaut - 
ein Erzeugnis der 
W A N D E R E R - W E R K E

Preis 3000*“
aui Raten

Houpivertrieb Ivan Legat
M aribor, V etrin jska 50, F iliale L jub ljana, P re še rn o v a  44

macht wurde und heute als Elektrowärme . 
ihre letzten Trium phe feiert, und w ährend 
es auch gelungen ist, die Lichttechnik in 
seiner noch vor wenigen Jahrzehnten un­
geahnten W eise zu fördern, blieb die Aus 
nutzung der W indkraft auf einem erstaun­
lich primitiven Stand zurück. W ohl kennt 
man seit Jahrhunderten die W indmühle, 
aber ihre grundsätzliche Form ist bis in 
unsere Zeit hinein geblieben. Eine gew is­
se Abwandlung brachte die sogenannte 
W indturbine, diese bekannten kleinen 
W indkraftw erke, die vor allem zum Be­
w ässern von Feldern hier und da zu fin­
den sind. Die W indmühle selbst erhielt 
eine gewisse Verbesserung ihres W ir­
kungsgrades durch die Flügel des M ajor 
Bilau, die sogenannten »Ventikanten«, 
von einer G roßausnutzung der W indkraft 
aber kann bisher noch nicht gesprochen 
werden.

Seit etw a zehn Jahren sind dagegen 
zahlreiche Pläne von G roßw indkraftw er­
ken bekannt geworden, Pläne von phan­
tastischem  Ausmaß, die vielfach auf Schät 
zungen und Annahmen aufgebaut waren, 
und bei deren Verwirklichung erst zahl­
reiche Schwierigkeiten zu überwinden ge­
wesen w ären. Sowohl aerodynam ische 
wie w etterkundliche Forschungen als auch 
m aschinenbautechnische und w irtschaft­
liche Fragen von erheblichem Ausmaß 
treten beim Bau solcher G roßw indkraft­
werke auf, und verantw ortliche Fachleu­
te waren sich von vornherein darüber 
klar, daß nur durch eine sorgliche Erfor­
schung aller in B etracht kommenden Auf­
gabengebiete ein w irklicher Erfolg erzielt 
werden könne. Es ist nicht so, daß jeder 
Erfinder irgendeinen Plan zum P aten t­
amt bringt und damit schon Aussicht auf 
einen praktischen Erfolg hätte. Modellver­
suche im W indkanal müssen sehr vorsich 
tig ausgew ertet werden, sonst könnte man 
mit dem Großwindlcraft ähnliche Fehl­
schläge wie seinerzeit mit dem Flettner- 
Rotor, der eine verbesserte W indausnut­
zung auf Segelschiffen bringen sollte, er­
leben. M odellversuche können sehr nütz 
lieh sein, wenn man weiß, wo ihre Gren­
zen liegen.

Umso mehr ist es zu begrüßen, daß 
nach der Auflösung der im Jahre 1932 ge- 

1 bildeten W indtkrafttechnischen Gesell-

j schaft, die von dem verstorbenen, sehr 
| verdienten Schiff- und Luftschiffbauer 
Prof. Dr. Johannes Schütte geleitet wur­
de, vor einem Jahr die Reichsarbeitsge­
meinschaft »W indkraft« gegründet wurde, 
die eine- Arbeitsgememschaft hervorragen­
der Fachm änner ist und frei von allen 
privutw irtschaftüchen Bindungen arbeitet. 
Anerkannte I ngemeure wie Prof. Dr. 
Ing. Pöttinger, Geheimrat Prof. Dr. Ing. 
e. h. Hertwig, Prof. Dr. Ing. Kloß, Prof. 
Rob'tsch, Dr. Hans W itte und Direktor 
Dietrich bearbeiten die einzelnen Sach­
gebiete auf Grund ihrer besonderen Sach­
kenntnis, und zw ar handelt es sich hier 
um Aerodynamik, M aschinenbau, Statik, 
Baukonstruktion, Elektrotechnik, aerologi 
sehe und meteorologische Fragen, allge­
meine w indkrafttechnische O rts- und Ge­
ländefragen, Fragen der Betriebsw irt­
schaft, der Strom verteilung usw.

Die Gemeinschaft prüft auch die ihr ein 
gere chten Pläne in der sorglichsten W ei­
se. Als erstes Ergebnis ihrer Arbeiten hat 
sie jetzt eine Denkschrift über das Ge­
schäftsjahr 1939-40 herausgegeben, und 
daraus geht hervor, daß sich die Fach­
leute klar geworden sind über den Nut­
zen von Kleinwindlkraftwerken mit Leisten 
gen bis zu 100 Kilowatt, die für die Strom 
erzeugung eingesetzt werden könnten. Sie 
kämen für abseits gelegene Bauernhöfe, 
Farmen usw. in Frage, soweit diese nicht 
an das Stromnetz angeschlossen sind, und 
sie könnten auch ein wichtiges Ausfuhr­
gut der deutschen M aschinenindustrie wer 
den, sofern sie sich zum Bau genorm ter 
Mühlen in großen Stückzahlen entschlös­
se. Großw indkraftw erke kämen nach An­
sicht der Arbeitsgemeinschaft in Größen­
ordnungen von 10.000 bis 20.000 Kilowatt 
in Frage, aber hier gilt es noch viele Ein­
zelheiten zu klären. Sicher ist aber, daß 
nicht G roßkraftw erke mit vielen W indrä­
dern, sondern solche mit einem einzigen 
Rad gebaut werden sollen. Sollten diese 
Pläne Erfolg haben, so könnten G roß­
windkraftw erke eine wesentliche Entlas­
tung der deutschen Kohlcnbilanz mit sich 
bringen. Sie könnten als H auptkraftw er­
ke gebaut und in das Strom verteilungs­
netz eingeschaltet werden, so daß die 
Spitzendeckung von W ärm e- und W as­
serkraftw erken geliefert werden könnte. 
Schließlich käme noch der Bau von Mit­
telwindkraftwerken von 100 bis 1000 Ki­
low att in Frage. Der große Vorzug von 
W indkraftw erken liegt in der Unerschöpf- 
lichkeit der W indenergie. Die W irtschaft­
lichkeit solcher W indkraftw erke dürfte 
mit denen der G roßw asserkraftw erke ver­
gleichbar sein, d. h. sie erfordern erheb­
liche Anlagekosten, die erst einmal abge­
schrieben werden müssen, und die bei der 
Berechnung der Strompreise zu berück­
sichtigen sind. Es zeigt sich also, daß vom 
kleinen zum großen W indkraftw erk noch 
ein weiter W og zurüokzulegen ist, aber 
man darf annehmen, daß der deutschen 
Forschung auch auf diesem wichtigen Ge 
biet die Erfolge nicht versagt bleiben w er­
den.

Gründüngung im Weinbau
Daß die Gründüngung neben anderen 

Düngungsarten auch im W einbau sehr 
zweckm äßig ist, hat sich schon lange als 
sicher herausgestellt, aber man hat viel­
fach ihre besonderen W irkungen überse­
hen. Mit g roßer Sorgfalt durchgeführte 
Versuche duetscher Forschungsstellen ha­
ben je tz t eindeutig bewiesen, daß es eine 
Hauptaufgabe der Gründüngung ist, ein 
Gegengewicht gegen die einseitige Be­
nutzung des Bodens durch die Reben zu 
schaffen. Hier erfüllt die Gründüngung 
Aufgaben, die weit über Humusbeschaf­
fung und N ährstoffaufschließung des Un­
tergrundes hinausgehen. Es wird durch 
sie der Rebe die Lebensgemeinschaft mit 
der Umwelt wiedergegeben und es wird 
ihr die innere W iderstandskraft w ieder­
gegeben, die sie zu einer gesunden Ent­
wicklung braucht.

Maschinen- und 
Elektromeister

geprüfter Fachmann in bei­
den Gebieten. Mehrjährige 
Tätigkeit in Kraftwerken, 
Textil- und Maschinenfabri­
ken. Guter Zeichner und Kai- 
kulant, wünscht Posten zu 
verändern Andrašič. Mari­
bor, Orožnova 7. 10.000
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Geschmackvolle Geschenke

Gold Silber Uhren

O . KIFFMANN
Maribor, Aleksandrova cesta

* Bei Erkältung hilft Tee. Es ist jedoch nicht gleichgiltig, 
w elchen T ee Sie trinken, besonders wenn dieser auf die Ner­
ven schädigend einwirkt. Trinken Sie deshalb nur T ee der 
Marke »Emona«, da es sich hier um wirklichen B lütentee von 
außerordentlich  arom atischem  G eschm ack und hohem N ähr­
w ert handelt, d er die Nerven nicht erreg t wie andere aus­
ländische T ees. »Em onac-Tee enthält kräftigende Vitamine 
und ist daher ein gutes und gesundes V olksgetränk. U nter 
Zusatz von Zitrone, Rum, Branntw ein oder Milch erhalten 
Sie ein G etränk  ganz besonderer Art. Jedoch nur echter 
»Em onac-Blütentee in O riginalpackung der Apotheke Mr 
B ahovec in Ljubljana, eberall Uerhältlich.

Keine  R a te n !  S o l id e  G e s c h ä f t s g e b a r e n s !
M einer A nzeiger

W> H l u  f f «  W e n , i»  *W  BabcJk « E a i m p o K W  I O tm m  -  
(1 Dfax» b is  «8 W orts , » D l m  EU ( K Is s s n  I r t i l» ,« )  w b s  
-  D i .  IB siu M S T S  « I  s i n .  k le tn e  Ä sse lg s  b s tsk s t 10 m u  -

DU In itl iirtiHiaeewodwre berechn« .
VCj die Z w m h m s  rxm  e h t f W e r t«  B r i e f *  U* eia«  G ebühr rtm  10 1 
gen -  Bei A nftege»  U t eine  G ebühr wem •  D h * u  tn  P tte io w k e e  bcUoechHeeeeB
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Aus Ihrem Bruchgolde, al­
tern Schm uck, G oldbrücken, 
G oldzähnen usw. erhalten  Sie 
Steinringe. S iegelringe. A rm ­
bänder O hrgehänge, Sport- 
ketten  etc. etc. angftferigt. 
Eheringe in allen Fassonen.

Bekannt schöne und solide 
Ausführung. B illigste P reise , 
da kein Zw ischenhandel. — 
Nehme B ruchgold zu H öchst­
preisen in Zahlung.
Josef Kager, Juw elen- und 
Gold W arenerzeugung. M ari- 
bor. M iklošičeva 4. Tel 21-0.3
STRÜMPFE. HANDSCHUHE 
W äsche, Trikotware Wolle, 
Strick-waren Oset, Koroška 
c. 26 6727-1

BILLIG
Haus, 3 Zim m er und Küche, 
36.000. Schöne Neubauvilla, 
m ehrere W ohnungen, 200 000- 
Schöne Zweifamilienvilla mit
G arten  150.000. Gasthaus bei 
Ptu.i mit Inven tar, Feld, 145 
T ausend. B esitz bei M aribor 
160-000. Neubau, W ohnungen, 
gr. W erk s tä tte , G arten , B ahn 
nähe, 180 000. G roßes Zins­
haus billig. Anmeldungen 
von V erkäufen oder Käufen 
s te ts  ohne V orspesen- Rapid- 
biirO, G osposka 28- 10087-2

DIE BESTEN WEINE
für die F eiertage  erhalten  Sie 
im G asthaus »P rešernova 
klet« E ingelangt ist eine neu 
Sendung Syezialw eines- T ra- 
fenik, Telephon 2543- 10049-1

Die billigsten und besten  ga­
ran tierten

DAUERWELLEN 
nur im Salon Kosem, Meljska 
cesta  9999-1

INTELLIGENTE FRAU
nim mt ein Kind in sorgsam e 
Pflege und Bedienung. Zu­
schriften un ter »Kinderlie- 
bend« an die Verw- 9985-1

DAMENFAHRRAD
Nr. 2135505 und 199221 w u r­
de aus d e r  Holzlage bei Rozi 
Kašovic, S tudenci, K ralja P e ­
tra  c. 75. en tw endet. 10066-1

G utgehendes
LANDOESCHÄFT

zu kaufen gesucht oder zu 
Pachten. O fferte u n te r »Bar­
zahlung« an die V erw altung.

9946-2

BESITZ
-in der Umgebung von Mari­
bor im. kaufen gesucht. Adr- 
in der Verw 9986-2

WALDBESITZ
kauft I. B ricm an, M aribor, 
L oška ulica 13 V erm ittler 
w illkom m en. 9889-2
Schiwfi

ECK-BAUPARZELLE
im neuen S tadtp lan , einge­
zäum t und mit Bäumen, gün­
stig  zu verkaufen . A nzufra­
gen Pobrežje , G ubčeva ul. 3.

10071-2
FÜR INDUSTRIE

G ew erbe oder Z insparteien 
b. M ariborer-B ah nhof W ohn­
haus für 4 Parte ien , mit Ne­
bengebäude, gr. Bauplatz, 
am G rund elektr. K raft- und 
Lichtleitung, Industriegeleise- 
Anschluß vorhanden, für Zu­
kunft von großem  W ert, w ird 
um 180.000 D inar verkauft. 
Zuschriften un ter »Gute G e­
legenheit« an die Verw.

100-86-2

Kaufe und zahle H öchstpreise 
für schöne, erstklassige

Kanada, Bellefleur, London- 
Pepping, Kaboil, Jonathan u. 
a. Edelsorten, sow ie andere 
gew öhnliche Sorten w ie Bonn 
äpfel, M aschanzker, Demason, 
Kronprinzäpfel usw.

JOSIPINA BOLE,
Obet, Gemüse u. Landespro­

dukte en gros
Maribor, Koroška cesta  20,
im Hofe. 9168

GoM und Silber
BrBlanten Versatzscheine
dringend zu kaufen gesucht

M. ügerjev sin
Maribor. Gosposka ulica 15

F : & '

S It* MU»-

BUCHENBLOCKE
kauft zu T agespreisen  »Ob­
nov«, Ju rč ičev a  6. 10067-3

BRIEFMARKEN
Sam m lungen, bessere , einzel­
ne zu kaufen gesucht- B ester 
'Zahler- Adr. V erw . 10079-3

LAMPE
für H öhensonne zu kaufen 
gesucht. A nfrage: W inkler, 
Z rinjskega trg  541. 10039-3

NAHMASCHINE »PFAFF«
v ersenkbar, w enig gebrauch t 
verkauft billigst U ssar. Tru- 
barjeva ulica 9-1.______10105-4

ECHTEN HONIG
jedes Q uantum , verkauft 
K m etijska družba. M eljska 
cesta 12, Tel. 20-83. D ort­
selbst w erden  Bestellungen 
für K alkstaub in W aggonla­
dungen entgegengenom m en. 
________________________99164

G utgehendes
LEBENSMITTEL- u. KOLO 

NIA LWAREN GESCHÄFT
an verkeh rsre ichem  P la tz  so 
fo rt zu verkaufen. A nträge 
un ter »Sehr günstig« an die 
V erw . 9971-4

BAROCK-GARNITUR
sehr schön und gut erhaben , 
zu verkaufen- Sofa- 2 Fsu- 
teuille. 6 Sesseln. Anzusehen 
bei S tubenfrau , Hotel »No>;i 
svet«. 10104-4

2 b  m w M s h

DREIZIMMER - WOHNUNG
sofort zu vergeben. A nzufra­
gen: K m etijska d ružba. Melj­
ska cesta 12. 9918-5

DREIZIMMER - WOHNUNG
im S tad tzen trum  per 1. Jän ­
n e r zu verm ieten. Adr. V er­
w altung. 9868-5

Schöne sonnige
ZW EI- und 

DREIZIMMERWOHNUNG
abgeschlossen- Bad, mit od- 
ohne G arage, zu verm ieten . 
K oroščeva 54. 10089-5

EINFAMILIEN-VILLA
mit o d e r ohne G arage, m t 
O bstgarten , zu verm ieten . 
Adr. V erw . 10090-5

BETTFE DE RN
zu Din 10.—, chemisch gerei­
nigt Din 14.— geschlissen u. 
chemisch gereinigt Din 35.—, 
45.—, 65— . W eiße u graue 
Gänsefedern und Daunen er­
halten Sie günstigst bei »Lu­
na«, Maribor, nur Glavni trg 
Nr. 24 Muster kostenlos!

HOCHZEITEN!
BRAUTBILDER

erstk lassig , billig nur Foto- 
Kieser, gegenüber Grajski 
kino. 10092-1

PHOTOAMATEURE!
Für W inter und Sport kaufen 
Sie prima Filme und P latten  
im Photogeschäft L. Kieser, 
gegenüber Grajski kino. 
_______________________10093-1

KÜRBISKERNÖL und 
SAUERKRAUT

zu haben bei Lovrec. V odni­
kov trg, Oe 1 reihe. 10095-1

NEUBAU
mit G arage oder W erk stä tte  
billig zu verkaufen. Zuschrif­
ten un ter »2 W ohnungen« an 
die Verw- ________9947-2

Das beste Neujahrsgeschenk
ist und bleibt ein sonniger 

BAUPLATZ
Fuße des B achern, m it B au­
bew illigung, an gu ter, ebener 
S traße , l/ i  S tunde von der 
S tad tg renze. Yi S t. zu r Auto- 
haltestelie. Anzufrag. Säger. 
Zg. R advanje 58. 9912-2

GELEGENHEITSKÄUFE . 
Besitz. Rošpoh. 20 Joch  d ie n ­
liche Lage), W ald, O bstgar­
ten und Felder, 170.000 Din. 
G asthaus. 10 Fremdenzim­
mer, Lokal, große G astloka­
litäten, Saal, Kegelbahn, G ar­
ten -130.000 Dinar. Parkhaus, 
M arlbor, große W ohnungen, 
mit Badezim m ern und allem 
Komfort 1.200.000 Dinar. 
Mensa, gutgehend, 38.000 Din 

• rkauf t Realitätenkanzlei 
Universal«, M aribor. Meli­

nka cesta 3-1. 10100-2

e r die Musik nicht liebt, 
ist nicht wert,
ein Mensch genannt zu werden;
w er die Musik liebt,
ist ein halber Mensch;
wer sie a b e r treib t,
de r ist ein ganzer Mensch!

G o e t h e

Das schönste Weihnachtsgeschenk 
ist ein gutes Klavier

LAGER UND GEN. VERTRETUNG 
VON KLAVIEREN, PIAN IN0S UND HARMONIUMS 

DER WELTBERÜHMTEN FIRMEN STEIN WA Y, 
FÖRSTER, SEILER, ST1NGL usw.

M. BÄUERLE
G egründet 1 8 5 0

MARIBOR, TYRSEVA ULICA 24

SCHLOSSBESITZ
m it 40 Joch W ald, über 1000 
O bstbäum e, 45 Joch e r tra g ­
reiche W iesen, Felder, Schloß 
renoviert, m öbliert, elektri 
sehe W asserleitung. W ir t­
schaftsgebäude- 'B adeansta lt, 
Mühle, herrliche Zufahrt,
2 Millionen D inar Schöne 
Bauernwirtschaft, großer E r ­
trag  an Obst und Feldfrüch­
ten, 3 Joch W eingarten , alles 
a rro n d ie rt und schönes B au­
erngehöft, 550-000 Din- Schö­
ner Bachernbesitz mit Villa
160.000. Landhaus mit Schmie 
de, S tad tnähe , 180.000. K l , 
schöner Besitz, Stadtnähe, 
150-000. Hübsche Kleinvilla
150.000. Neubauhaus, modern, 
9 W ohnungen, P a rk e tt, Stein 
stiegen, Gas. G arten , 1,200.000 
G roßes Zinshaus, ä lte re r Bau
750.000. Schöne B auplätze
und G asthäuser, gutgehendes 
G eschäft, D am enberuf, v e r­
käuflich. Rapidbiiro. G ospo­
ska 28 10088-2

ZEITUNGSPAPIER
kauft Eisenhandlung Lotz, 
Ju rč ičeva  ulica. 10040-3

KAUFE ALTES GOLD
Silberkronen, falsche Zähne zu 
H öchstpreisen. A. STUM PF. 
G oldarbeiter, K oroška cesta  8 

7926-3

WIRTSCHAFTSÄPFEL
4 Din, zu haben bei Rogozin- 
ski, P očehova 60. 97934

NÄHMASCHINEN
für H aushalt und G ew erbe 
s te ts  lagernd. R eparaturen  
mit G arantie. R eservebestand  
teile. Fachm echaniker K ovar, 
M aribor, M linska 10- 98194

B ösendorfer
MIGNONFLÜGEL 

engl M echanik, zu verkaufen  
Briefliche A ntr. un ter »Bösen 
dorfer« an das A nnoncenbü­
ro Sax, M aribor. 10080-4

FUTTERRÜBEN
zu verkaufen. Adr. Verw.

10076-4

Ia. W IRTSCH A FTSÄ PFEL
Kilogramm 5 Dinar, B renn­
holz und Kohle billigst bei 
Ehrlich. S tudenci, Tel. 28-74.

10074-4
V erkaufe

2 STUTEN
6 Jah re  alt, m itte lschw ere, 
ers tk lassige Zugtiere. B esich­
tigung bei F ranc  Majzel, Bi­
strica  pri Lim bušu. 99614

WEISSBUCHEN
Rüsten-, B irken- und E rlen- 
stäm m e abzugeben T w ickel’ 
sehe G utsverw altung. K rče­
vina bei M aribor- 10050-4

WOHNUNG
3 Zim mer. Küche sam t Zube­
hör, K oroščeva ul. 5, I. S:.. 
sogleich zu verm ieten  N ach­
frage beim H ausm eister.

10091-5

G roßes
ZIMMER und KÜCHE

zu verm ieten . Ob železnici 12 
10072-5

Rein möW., setz, sonniges 
GASSENZIMMER

zu verm ieten . Ulica kneza 
Koclja 15, T ü r 10. 10042-5
Große, schöne

EINZIMMERWOHNUNG
G arten, P re is  260 D inar, v e r­
m ietbar. K oseskega ulica 83, 
Hoch t l_________________10051-5

ZW EI ZIMMER und KÜCHE 
sofort zu verm ieten . Franko- 
Panava 10 10052-5

V erm iete
LEERES ZIMMER

mit sep. Eingang. H etz|, G re­
gorčičeva 14. 10053-5

M öbliertes
ZIMMER

mit 1 oder 2 B etten und B a­
dezim m erbenützung verm ie­
te t U ssar, T rubarjeva  ul 9-1.

10106-5

Schönes, sonniges 
ZIMMER

mit sep. E ingang w ird mit 
oder ohne V erpflegung an 
zwei bessere H erren sofort 
abgegeben. Pall, R azlagova 
ulica 24-11. 10097-5

K om fortabler
SPARHERD

gebraucht, billig zu v e rk au ­
fen- Pollak. Mlinska 15.

10066-4

Verkaufe
PIANINO

schw arz, elegant, schöner 
Ton- A škerčeva 16, 1.

100964

Ein oder zw ei sehr elegant 
m öblierte

ZIMMER '
mit B ad ab 1. Jän n er zu v e r­
mieten- Z rinjskega tre  3. P ar 
te rre , rechfk. 10099-5

B u  h ä e te n  $ e s u i k t
V  LL I.JUliVU.lIdlJEgSOrt

SCHÖNES ZIMMER
im Zentrum , m it Bad, Zentral 
heizung und V erpflegung von 
Dame gesucht. E ilofierte un ­
te r >1300-—1500» an die V er­
w altung  erbeten . 10062-6

S td U to e e s u e ü e

A bsolvierte
HANDELSAKADEMIKERIN

mit B üroprax is sucht passen­
de Stelle. Zuschriften unter 
K anzleikrak« an die V erw .

10073-7

Für die hochherzige Weihnachtsspende, sowohl in Geld, als auch 
in Lebensmitteln, spricht die Beamtenschaft der Firma „UNIO" d, r. z o.z. 
Maribor. ihrer löblichen Direktion auf diesem Wege den herzlichsten 
Dank aus und wünscht ihr recht fröhliche Weihnachten und ein erfolg­
reiches Neues jahr. 9»f3
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HAUSDAME
(W irtschahsfräu lein), perfekt 
im Kochen sow ie ganzem  
H ausw esen, G arten, sucht 
passenden W irkungskreis, am 
liebsten in frauenlosem , ge­
pflegten H aushalt. A nträge 
erbeten  un ter »Gehe auch 
ins Ausland« an die V erw .
 _____________ 9357-7
längere, solide

DAME
Frem dsprachen beherrschend, 
tüchtig  in der ganzen W irt­
schaft, feine Köchin, sucht 
S telle zu r Führung eines gu­
ten frauenlosen H auses. U n­
ter »A rbeit 1941« an die Ver- 
waltung. ____________9557-7
Perfekte

KÖCHIN
mit schönen Jah reszeugn is­
sen sucht per 1. F eber Steile, 
auch tagsüber. A nträge unter 
Sparsam  35« an die Verw 

10011-7

Ehrliche, reine
FRAU

deutsch sprechend, von halb | 
8 bis halb 11 Uhr zum  Ge- i 
schäftaufräum en gesucht. W il ( 
denrainerjeva 11-11. 10081-8

G ebildetes, intelligentes 
MÄDCHEN 

mit Sclm eiderkenntuisseii zur 
Bedienung einer Dame auf 
Schloß gesucht. D auerstel­
lung. Offerten mit Bild un ter 
»Schloß« an die Verw.

10108-8

K s e e e s - t S t t Ä e r - s e k

INTELLIGENTE W ITW E
sucht besseren, ä lteren  Le­
benskam eraden. Zuschriften 
unter »W eihnachtsglück« an 
die V erw.___________  10043-10

GESCHIEDENER
INTELLIGENZARBEITER

nebstdem  H ausbesorger, sucht 
L ebensgefährtin  un ter 50 
Jah ren  nach Zagreb K ennt­
nis der slaw ischen Sprache 
erw ünscht. Zuschriften mit 
Photo  erbeten  un ter »Intelli­
genz« an d ie V erw. 10041-10

V ierzigjähriger S low ene in 
Celje sucht unabhängige

DAME
zw ecks K onversation und Un 
terhaltung  Zuschriften an 
»Božič Sima, Poste res tan te  
Celje«. 10100-10

W I R  K A U F E N  Z U  H Ö C H S T E N  T A G E S P R E I S E N  1
aller Art Textil-Abfälle, Schneider-Abfälle, Hadern. A lteisen, Guß, Messing, Kupfer, Zink, Blei, Knochen usw.

W eiters verkaufen w ir: Eine Partie Rippenrohre, einige Bügelmaschinen für K raftantrieb, verschiedene 
Pum pen, Lager, Wellen usw.

PUTZHADERN, PUTZW OLLE, POLIERSCHEIBEN stets in jeder M enge auf Lager.
Lasten Überführungen, Ü bersiedlungen werden solid und prom pt übernom men, m ittels Automobilen oder 

Pferdebespannung. Državni nastavljene! imajo poseben popust!
Zwei elegante Taxi-Autom obile ste ts zur V erfügung! Rufen Sie Nr. 22-72.

M ip # a  i m m »  prevoz1««min auhlato Ivan Slugs, Maribor, Malta r. 22 W *t 2272
Ihtieeeidd

SLOWENISCH
ITALIENISCH

FRANZÖSISCH
nach schneller, leichter, indi­
viduell angew and ter Metho­
de. E rfolg ga ran tie rt Peric, 
G regorčičeva 3, P a rte rre  (ge­
genüber der Realschule).

10056-11

4 l l ! l l l l l l l l l l l l l l l in i l l l l l l l ! l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l lU l l l l l l l l i i l l l l l l l l l l l ! l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l ' l

P rofesso r
INSTRUIERT 

grümii. G ym nasiasten (auch j 
P riv a tis ten ): M athem atik, La 
tein. Griechisch, Französisch, 
Deusch, Slow enisch. Kamni­
ška ulica 12. 10057-11

Tüchtiger Wehmeisler
von hiesiger Seidenw eberei gesucht. B ew erber müssen Er­
fahrung in jacquard-Schaftartikeln  haben und m öglichst 
m ehrjährige P raxis a ls  selbstständiger M eister Nachweisen 
können. — A ngebote unter »W ebm eister« an die V erw altung

9994

FRÄULEIN
für K anzleiarbeiten und zur 
Mithilfe im G eschäft, 35—40 
Jah re  alt. w ird aufgenom ­
men : nach U ebereinkom m en 
auch Kost- und W ohnung int 
Hause. An tr. u n te r »D auerpo­
sten 16« an die V erw . 
______________ ______  10069-8

KINDERFRAULEIN
verläßlich, reinlich und ar- 
beitssam , deutsch sprechend, 
zu 4 K indern auf G utsbesitz 
nächst M aribor gesucht. An­
träge un ter »Kinderliebend 8« 
an die Verw. 10054-8

INTELL. FRÄULEIN

aus gutem  Hause, ideal den­
kend, sehr häuslich und w irt­
schaftlich. mit A usstattung, 
sucht zw ecks Mangel an B e­
kanntschaft auf diesem  W ege 
passenden E hepartner, m ög­
lichst R eichsdeutscher, in gu­
te r  Stellung. Zuschriften un­
te r  »W eihnachtsglück 10« an 
die VerW. 10055-10

M arib o rsk a  
tiskarna d.d.

M a rib o r
Kopališka ulica č

bei K ranzablösen Verglei 
chen und ähnlichen Anlasser 
der A ntituberkolosenllga ir 
Maribor! — Spenden übet 
nimmt auch die »M ariborei 
Zeitung«

.e -r e »c ftto*9
Alle für den Export bestimm­
ten Kisten müssen mit einem  
Warenzeichen oder Schutz­
marke versehen sein.

Das „PlROFANlA“-System allein ist 
für diesen Zweck geeignet, da es das 
Uebertragen von Ein- und Mehrfarben­
druck in einem einzigen Arbeitsgange 
auf rohes und bearbeitetes Holz, Karton, 
Jute sowie jedes andere poröse Material 
ermöglicht - Verlangen Sie noch heute 
Prospekte u n d  unverbindliche Offerte

Mariborsüa tisßaena
Maribor. Kopališka ulica 6 ♦ Telephon 25-67, 25-68, 25-69

K a u f l e u t e
A c h t u n g ! !

i n  R o ü e n  |
jeder gew ünschter  
Farbe und Breite 
liefert nur

AGA« -  RUSE»

združene jugoslovanske ivornice acetilena in 
oksigena d. d, Ruše

empfehlen, ihre ersklassigen Erzeugn isse :

Sauerstoff 99.d%
Dissous-Gas

i ..

komprimiert und flüssiges Azetylen in Stahl- 
tlaschen

Apparate und 
Hiifsmaterial
für auio:;enes Schweissen aller Metalle

Reich il lustrierte P r e i s l i s t e  mit detaillierten 
Gebrauchsanweisungen senden w ir  auf Ver­
langen kos enlos.

Interessenten können zu jeder Zeit an den 
unentgeltlichen Lehrkursen f ü r  a u t o g e n e s  
Schweissverfahren in Ruše teilnehmen.

IVAN K R A V O S
M a rib o r , A le k sa n d ro va  c. 13
T e l e f o n  N r. 22-07

*

trn f&ekes kle
uzünscht allen geschätzten  

A bnehm ern und 
G eschäftsfreunden

MO TOR OIL
d .  r  o .  z .,  M aribor
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Die elegante und strapaxiähige

GROMA

Modell E 
Bin 3000’- 

ftötl aut Teilzahlum!
H a u p t v e r t r i e b

Š A P E C  K O N R A D
Maribor, Aleksandrova 24 
Reparaturwerksl^itte

&rohecWeihnachten 
$Brosit N eu ja h r/

K auf« und gerbe  alle A rten  
von Fellen

Franz Walner
Zoolog P räpara to r 

M aribor, Slovenska ul. 18.

M m !
VALENTIN
ŽELEZNIK

i

K o p a lišk a  ulica 2

MARIBOR

F e r n r u f :  2 5 -6 7  
2 6 -6 8  
2 5 -6 9

nur bel der

Tafeläpfel
Wirtschaftsäpfel, Kochäpfel zu 2'— 4 — und 6 — Din 
aufwärts kaufet sofort. Transpottbereit, indem in Maribor 
der Betrieb vollkommen eingestellt wird. Nach 1. Jän­
ner 1941. Beste lungen und Zusendungen nur von Za­
greb aus überall hin. Dr a h t e t  und schre bet nur an 
unten stehende Firma. — Gleichzeitig wünsche me nen 
geehrten Kunden, Freunden und Bekannten fröhliche 
W e i h n a c h t e n  und ein glückliches N e u j a h r  1941

Fr. G ö t t l i c h  I v a n
Obstvertrieb, Z agreb, Trenkova 3, Telephon 23-609

v o u k o m m e n s t e

M M W  HARMONIKA 
J- W '7 #  DEC WELT

w 3.HOHNEB
G E N E R A L V E R T R E T E R 1

5CHHEIDE6I
Z A G R E B ,  N I K O L I Č E V *  I O  I

V E R L A N G E N  SI E G R A T I S  P R E I S L I S T E

Verkauf für Maribor

V. WE1XL IN SINOVA

D A N K S A G U N G
Für die vielen Beweise herzlichster Anteilnahme anläßlich des schwe­

ren Verlustes unseres lieben unvergeßlichen G atten, Vaters, Sohnes, Bru­
ders, Schw iegervaters u. G roßvaters, des Herrn

Ernst Hintze
G utsbe sitzer

sowie für die vielen schönen Kranz- und Blumenspenden sagen wir auf 
diesem W ege unseren innigsten D ank.

Besonders danken w ir Herrn P farrer Senior Baron für die ergreifen­
den A bschiedsworte.

P t t i j ,  den 23. D ezem ber 1940.
Familie Hintze, Kiffmann u. Ehrlich.

Insel wi leiM lel Sie Jari» Zins"!
M A R IB O R S K A *  Firster-Rlavfer n  Weihnachten 

TISKARNA—
Maribor. Kopališka ulita  6  j

die führende Qualitätsmarke

D. Hannig Mar«öor, Strossm ayerjeva 5

T H O M A  L  C o
MECHANISCHE SEIDENWEBEREI /  F Ä R B E R E I  / A P P R E T U R  

U N D  D R U C K E R E I

T elep h o n  Nr. 21-77, 21-76 
Telegr.: T h o m a  M a r i b o r

Erzeugt W aren  alter Art wie: 
Crepe de chine 
Crepe Satin 
Crepe Mongol 
Crepe M arocaine 
Crepe tmprime 

Modeseide in verschiede­
nen Ausführungen, Seiden­
unterlage für Mäntel 

Seidenbrokate 
ferner Jacquard - W aren 
aller Art, Deckenbrotkate, 
Deckensatin 

Seidentücher 
Eohanpes, Shawls

MAHI BOR « POBREŽJE
liiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii



»M ariborcr Zeitung« Nummer 294 22 Mittwoch, den 25. Dezember 194C

WWWMV 4-------------------- .
M A R I B O R ,  A L E K S A N D R O V A  1 5

ktehkiedoef
K o m p le t te  B ra u taussta ttung

Mur Q ualitä tsw aren!
w

' DIE 
VOLLKOMMENSTE , HARMONIKA 

DER WELT

GENERALVERTRETER:

SCHNEIDE
ZAGREB, NIKOLIČEVA IO

V E R L A N G E N  SIE GRATIS PREISLISTE

los. Benko Erste jugoslawische ß  H Cü M - Erzeugung
Fleisch-, Selchw aren-  u Prager K onserven -S ch in ken-  
Fabnk Uieh-, Kälber-, Schweine- und Fleisch - Exp rt

Die Angestellten der Frima Jugo-inštalacija 
w ünschen Ihrem Herrn Chef Otto Kiffmann 
rech t angenehm e W eihnachtsfeiertage und 
ein glückliches N eujahr und danken gleich­
zeitig  für die hochherzige W eihnachtsspende. 
9965 Die Angestellten.

Hauptniederlage:  
m U R S K H  SOBOTO, Telefon Hr. S

Z w eigste llen :  
m n R I B O R ,  S la v n i  trg 16

A lek san drova  cesta 19  
CEL1E und S O R m H  RRDBOH H

wünscht allen geschätzten Kunden

ein frohes Weihnachtsfest!

Kemindustrijä
d. z o. z.

Maribor, Aleksandrova c. 44
Tel. 2417

Chemikalien, Farben, Lacke, 

Mineralöle, I s o la t io n s -  und 

Konservierungsmittel, Benzin, 

A u to ö l ,  Spiritus, Petroleum

Oftentlleher
D e A rb e ite rsc h a f t der Se’denfahrik Thoma & Co.
spricht auf diesem W ege der Fabriksleitung insbesondere dem 
Herrn C h e f  E m i l  R i p p e r  für die hochherzige Weihnachts­
bescherung sowie für die Anweisung von Lebensmitteln den herz­
lichsten Dank aus. Gleichzeitig wünschen wir dem Herrn Chef 
sowie der übrigen Fabriksleitung angenehme We.hndChtS-
fe ertage und e  n frohes N e..jahr!

Hnnderttanseade zufriedener Hörer
bezeugen die erstklassige Qualität der

Sachsenwerk-
Olympia Radio-

Apparate-

Generalvertretung und Fabrikslager:

Radio Maribor d .  z  o .  z .
Glavni trg 1 Telefon 26-48

Spezialuntemehmen für Radiotechnik. Reichsortiertes Lager von Einzelteilen. Fachwerk- 
stätte für Reparaturen von Empfangsgeräten aller Typen. Schriftliche Garantie für jedes 
Gerät und jede Röhre. 98,0

5B8HSI

U u U e t j fo  xU u o ,
tktunict Erste heimische Cloth und Silkfabrik 

Erzeugung von Hosenzeug, 
Halbwoll- und Wollstoffen 
Erste heimische Zw rnfabrik 
Modernste Spinnerei und Baumwoil- 
kämmerei
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Wie die Batterie - so Start und Fahrt

VARTA

Die Batterie — sie ist es, von deren Zu­
verlässigkeit es abhängt, ob der Motor 
augenblicklich anspringt und ob die elek­
trische Anlage vorschriftsm äßig in T ä ­
tigkeit tritt..

Eine »VARTA« Batterie ist zuverlässig 
und leistungsstark. — Erhältlich bei:

FORD VERTRETUNG

M aribor, Glavni trg 22

FSrberebChemlker
jüngere Kraft, w ird von einer Textilfabrik zum baldigen Ein­
tritt gesucht. Diesbezügl. Offerte sind unter Angabe der Vor­
bildung und der bisherigen Praxis einzusenden an die Ver­
w altung des Blattes unter »Nr. 9843«. 9843

Leset und verbreitet die

D m ettM ukiil!
Sie ist glücklich,

sic träg t das pa ten tie rte , gesetzlich geschützte

h v flie n isc h e  M o n a tsh ö sc h e n  m it E in lag e
Angenehmes Tragen, d iskrete  Vernichtung. E in F o rtsc h ritt  in de r Hygiene! Auf Wnnscb 
Besuch ins Haus. Erschwinglich fü r jed e  F rau . —  Z uschriften an M arija K acijan. M aribor,

Vrhunska cesta 25.

Spezerei- und Kolonialwarenhandtung engros

fTliloš Oset
fTlaribor - Blauni trg Z3

Telefon 21 -75

fmhikki (ßliihttitddik
w ü n s c h t  a l l e n

S C H U H I N D U S T R I E KARO
ä!>ll!l!IllllUlllill!lM lill!l!ll!ill!lll!«Il!llllliiill!llIllllllllllllill>ll»>»ll»»lil,lllllllllllllll>lll>ll>lllillllll!lll!lllllillllll!llllllllIlllllllllllllIllllllllIlIllIllllllllllIIlIllll!lIllllllllll!I.W
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AEG lUuiuM
Rechenmaschinen

A D L E R
RHEI NMETALL

Schreibmaschinen

Ivan Karbeutz, Maribor, Gosposka 3, Tel. 26-42

3-rohe cWeihnachtsfeiertage und 
ein glückliches ÜVeues Jahr

w ünscht allen geschätzten  A bnehm ern 
das Installationsunternehm en 
»E lektroinstalacija« P. P i n t e r i č
M ar bor, Slovenska ulica 24. Tel. 27-14

SCHÖNSTES
W  t  I H H 4 C  H Tt  GESCHENK
H A RZE* u O d R O t t c «  KArtAHIEN,
Tag- uncf tsa ch tsä n g er . S .a m m b iu t-  
W elb eh en . P rä m iier t c /ia m o le n a i mit s ilb e r ­
n e m  P o k a l,  v ie  e n  g o ld e n e n  u n d  s i lb e r n e n  
M ed aillen  un d  D ip lom en , V e rsa n d  ln  gan z  
J u g o s la w ie n ■ G a ra n tiert red en d e A n ku n ft.
A n zu sc h a u e h  täg lich  b is  „  _. . .  .
12 Uhr b e im  sp o r izü c h te r  K a n  F ied ler , M lin sk a  2 1 , 1  S l.

i .  S .

I

Jede Familie besitzt außer der W ohnung noch irgendwelche Kammer, Dachboden, 
Holzlage, Keller, Gang, G arten, W erkstätte  oder W irtschaftsobjekt, ln diesen Räumen 
liegen gar oft verschiedene G egenstände herum , die als w ertlos bezeichnet w erden, doch 
findet man nie die Zeit, hier O rdnung zu schaffen.

Nach eigener E rfahrung bin ich überzeugt, daß  sie dort allerhand Eisenzeug auf­
bew ahrt haben, so z. B. Oefen, Sparherd- und Ofenplatten und Rohre, Kessel, Töpfe, Eisen­
betten, G itter, Netze, K analgitter und -Rohre, Eisensäulen, Ketten, D rahtseile, Spitzhacken, 
Schaufeln, Fässer, Reservoirs, allerhand G eräte , verschiedene M aschinen, E isenträger und 
-Stäbe usw. Zweifelsohne haben sie zu Hause auch genügend Altpapier und Hadem , die 
dem Verfall preisgegeben sind. Auch Glas ist nicht ohne W ert. Alle diese genannten Ge­
genstände sucht in Euren Räumen auf und bringt sie zur bekannten Firma JUSTIN 
GUSTINČIČ, Maribor, Kneza Koclja ulica 14 oder in die Filiale an der Ecke der Ptujska 
und Tržaška cesta, wo sie alles recht gut verkaufen werden.

Für die verkauften G egenstände bekom m en Sie Geld, daß  Ihnen gerade in dieser 
schw eren Zeit ein angenehm es W eihnachtsfest bringen w ird! Beeilen Sie sich daher!

Solides
intelligentes Fräulein
wird zu zwei Kindern von 7 und 5 Jahren von deutscher 
Familie nach Beograd gesuch FUi sunqram og ^Lichtbild zu 
richten unter »Deutsche Familie« an die Verw. 9887

Alle A bfälle von 
Papier u. Hadern

(Fetzen) kauft zu besten Tagespreisen

B. Ž E L E Z N I K

Tel. 27-43

trgovina vseh vrst surovin  
MARIBOR-POBREŽJE, CANKARJEVA 16
Einkaufsstelle: M aribor, K opališka ulica 
und Ecke P tu jsk a—T ržaška (Gustinčič)

Taielapiel
P er 100 kg 600.— Din. W irtschaftsäpfel 
400.— Din. waggonweise abzustoßen. Be­
sichtigung, U ebernahm e ab Magazin bei Fir­
ma Ivan Göttlich, Koroška cesta 128 a,
Maribor. 9425

Alles für Ihre 
W o h n u n g  kaufen  
Sie  bi ll igst  b e i

„O bnova
F N O V A K  
lu re ieev g  u l  6

»»

G edenket der
A n tituberku losen liea! lesei und veibieitef ® „Huhn

Verkaufe
Auto Steuer 55
fast neu in s e h r  g u t e m  
Zustande. Adresse in der 

Verwaltung. 9983

a e u e s t e  s i o ß e t l e
stets .agerttd in iedei »’reisiage

O —
V o -

B o g o m u  0 1  V i A lt
tiiica ‘"'neta oc«*a

Ljudska samopomoč
V ersicherungsgenossenschaft m. b. H.

MARIBOR, im E i g e n h e i m e  A le k s a n d ro v a  47.
versichert gesunde Personen beiderlei G eschlech ts .

f . rar d e n  T odesfall
mit dem Beitrittsalter vom 16. bis 80. Lebensjahre. Die volle Ver­
sicherungssumme wird ausbezahlt im Todesfälle oder längstens mit 
dem vollendeten 85. Lebensjahre.

2. Für d e n  E rlebens- u n d  T o d es fa ll
mit dem Beitrittsalter vom 16. bis zum 65. Lebensjahre. Die volle 
Versicherungssumme wird ausbezahlt im bedungenen Erlebensjahre 
oder im früheren Todesfälle.

3. Für d e n  E rlebens- u n d  T o d es fa l l
mit dem B eitrittsalter vom 16. bis zum 60. Lebensjahre mit gekürzter 
Präm ienzahlung; die Versicherungssumme wird ausbezahlt im be­
dungenen Erlebensjahre oder beim früheren Ableben.

4. Mltgifi (A ussteuer) Versicherung
mit dem Beitrittsalter vom 1. bis 16. Lebensjahre; die V ersicherungs­
summe w ird ausbezahlt mit dem vollendeten 21. Lebensjahre des v e r­
sicherten Kindes.

Bisher ausbezahlte Versicherungssumme beträg t schon über 
44 Millionen Dinar.

Die Prämienreserve beträg t über 7 Millionen D in .  Verlangen
Sie kostenlos und unverbindlich die neuen Tarife und Versicherungs 
bedingungen.

Seriöse Verreter für ganz Jugoslawien gesucht.
10047

tuten iHießet* 
jsum  iVeiUnaektsfest

Eine Lebensversicheningspolim
d e r  „ D ra v a “

Fordern Sie Prospekte nnd den Besuch unserer Vertre er an 1

Gold und Uhren
G eschenke von bleiben lern Wert!

in reichster Auswahl und zu billigsten Preisen.

RE. Jlgerjev sin
Gosposka 15

Tiotz Teilzahlungen streng r e e l l e  und f a c h m ä n n i s c h e  Bedienung

C hefredakteur und für die Redaktion verantw ortlich  I 1)0 KASPER. -  Druck der „M ariborska tiskarna ' in M aribor. -  Für den Herausgeber und den Druck
verantw ortlich Direktor S 1 AN KU DE i  ELA. — Beide w ohnhaft in Maribor.


